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Unterwegs ach (nadau 1888
/Stationen vVo  n Professor Dr Theodor OChristlheb

Die Erforschung der Gemeinschaftsbewegung ist für die Freikirchen und
1eT. wiıederum für die Kırchen methodistischer Tradıtion V Ol größtem Inte-

rund dafür ist eine gegenseıltige Beeinflussung, der bisher wenig
Aufmerksamkeıt geschenkt wurde.

Zur Aufgabenstellung
Innerhalb dıieses Beıitrag ıst 6S lediglich möglıch, einen Strang innerhalb des
Netzes der Beziehungen der entstehenden Gemeinschaftsbewegung 1iNns
Blickfeld rücken. ıhm soll einleitend aufgezeigt werden, welche Ak-
zentverschıiebungen 1mM auife der Zeıt erfolgt S1nd.

Paul Fleisch, eın bewußt utherischer Theologe, hat dıe verschıedenen
en Phasen der Gemeinschaftsbewegung geradezu zeitgeschichtlich be-
gleitet In seiner bereıts 1903 In erster Auflage erschienen Studıe ADie
derne Gemeinschaftsbewegung in Deutschland“‘ versucht dieselbe „nach
hren Ursprungen darzustellen und würdigen.‘““ Fleisch ze1g dıe 1e€
der Gemeinschaftsbewegung auf und erwa viele Zuflüsse, dıe ıhre (Jes-
talt, ihr Wesen und ihre Praxıs beeinflusst haben Darunter erkennt dem
„Methodismus‘‘ zweiıfellos eine besondere Im „Gegensatz
den Pıetismus®, der aum eine organısatorische Gestalt fand, sSEe1 gerade die
Organısation der modernen Gemeinschaftsbewegung eiıne Eigentümlichkeıit,
die ‚, VOIN Methodismus direkt oder mıindestens ndıre beeinflu worden
se1 Die Gestalt der entsprechend organısıerten „‚modernen Gemeinschaftts-
bewegung‘“‘ charakterısıert als Gemeinschaftsbewegung (S als H-
vangelisationsbewegung S un! als Heilıgungsbewegung (S 10A1

In einem ‚abschlıeßenden esultat  6C kam Fleisch nıcht ohne eıne Span-
NUNg zwischen den Gemeinschaften und dem uthertum anzumerken
dem rgebnis, ‚„„daß gerade diese dreifache Eigentümlichkeıit AUus dem Me-
thodismus kommt und in die alten pietistischen Gemeinschaften eingetragen

Paul Fleisch. Die mMmoOoderne Gemeinschaftsbewegung In Deutschland. FEın Versuch, diesel-
be ach ihren rsprungen darzustellen un würdigen, Leipzig. (1903)
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1st*“ Als gravierende DDıfferenz daraus zwıischen Gemeinschaftsbewegung
und utherischer Kirche tellte fest ass N1IC L11UT die Heıilıgungslehre

mi1t Kardınalsätzen HASGIGT Kırche streıitet““ sondern grundlegender 95
MmMIt dem artıculus stantıs cadenti1s eccles1ae“ auf Kriegsfuß sSte Aus die-
SCT theologischen Diıifferenz W1CS5 Fleisch mı1t orge darauf hın dıe Landes-
kirchen nıcht ‚a 111 Poltern und Verketzern, VOT en Dıngen nıcht
Gerwaltmaßregeln“ die ewegung abwelsen. Man MO£C „nıcht die Entwick-
lJung ach der anderen, separatistischen CHe hın““ befördern.“ Fleisch warb
dafür ass 111a der ewegung „nıcht ı VOFaus den Weg ZUT Landeskirche
verbauen““ wolle IDiese offnung chloss theologische Krıitik N1IC.
Aaus Er wı1ıdmete der „Würdigung der Gemeinschaft speziell der OTSanl-
s1erten Gemeinschaft’ VO lutherischen Standpunkt AUS CI ganzC>s Kapıtel
Darın kam dem Ergebnıis, ass Pıetismus und Methodismus CIN19C
Posıtionen vertreien die Luther als ‚Rottereı bezeichnen würde.<<56 Fleisch

e

dachte dabe!ı insbesondere den Donatismus den als Versuch nterpre-
die wahre Kırche darstellen wollen Was wıederum ZUT Folge habe

ass „Jede wirklıch Verbindung VON Landeskirche und wahrer Kıir-
che'  66 hinfällt [DDamıt werde die Landeskirche ZU Missionsfeld und CN-
ber dem ordentlich berufenen erwachse Gleichgültigkeıit Idies SCI ach

DrLuthers Urteil .„Rottere1‘“.
SO sah Fleisch den Weg der Gemeinschaftsbewegung mı1 Bangen we1l

nıcht lutherische Posıtionen nunmehr organısiert ıhr Kaum fanden aber
zugleich die Hoffnung, ass die ewegung nıcht dıe Separatıon
abgedrängt werde

DIie Verbindung VOoON methodistischem organisatorischen und inhaltlıchen
Einfluss einerse1lts und Erhaltung der Beziehung den Landeskirchen ande-
rerse1lits 16 innerhalb der sıch formierenden Gemeinschaftsbewegung
nıcht hne Konsequenzen Führende Maänner der Gemeinschaftsbewegung
wollten gerade nıcht mi1t dem ‚„‚Methodismus‘” identifizıert werden Das WAaTc

gesellschaftlichen und kirchlichen Abseıts gleichgekommen denn
Bewußtsein VO  — Kiıirche und Offentlichkeıit dıie Methodisten mI1T den
anderen Freikiırchen als Sekten muiı1t en siıch daraus ergebenden Folgen
diskrimıniıert Um das abzuwenden ormulierten Autoren aus der (GJeme1nn-
schaftsbewegung ihr Selbstverständnıiıs Rückegriff auf die Geschichte
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Dabe1 entwickelten S16 1er Kategorien, die ziemlich gleichlautend In fast
jeder Selbstdarstellung finden S1ind. SIıe iragen auf dem Hintergrund der
Formulıerungen VON Paul Fleisch geradezu apologetischen Charakter. /u-
letzt hat prominenter Stelle oachım Cochlovius folgende „geschichtliche
urzeln“‘ genannt: (1 dıe Reformatıon, (2) den Pietismus, (3) die brwe-
ckungsbewegung und (4) dıe angelsächsische Evangelisations- und Heıli-
gungsbewegung.‘ Diese Aufzählung ze1g dıe emühung, sich durch die
Berufung aut Martın Luther (Reformatıon; und Phılıpp Jakob Spener (Pıe-
t1smus), SOW1e dıe Erweckungsbewegungen als eine geradezu organiısche
Entwicklung nnerhalb des deutschen Protestantismus darzustellen und den
VoNn Fleisch gewichteten angelsächsischen Einfluss möglıchst gering 6CI-

scheinen lassen. In einer Zeiıt: in der dıe Gesellschaft insgesamt CN-
ber dem Angelsächsischen abweisend und die Kırche sich insbesondere
gegenüber angelsächsıschem Kırchentum kritisch und ablehnend verhalten
hat Nan denke UT die Haltung der deutschen Landeskirchen gegenüber
der Okumenischen ewegung bis 946 lag c im ren' sıch olcher Nall-

genehmen Tradıtionen entledigen. Be!1l vielen Autoren dıe nıcht
ganz leugnenden Einflüsse überwiegend geographisch orjentiert ohne
jede denominationelle Differenzierung: „VON Amerıka und England herüber-
kommende der Evangelisation,‘“” „„dus dem angelsächsischen Raum G

herüberwirkend und „Einflüsse der angelsächsischen Erweckungsmetho-
den  .z410 Verbindungslinien wurden mıt Personen und VOINl ıhnen ausgelösten
ewegungen verknüpft: Charles ınney und Dwight Moody mıt der
Evangelısationsbewegung und earsa Smith mıt der Heiligungsbe-
WCBUNg Impulsgebende Denominationen sah Ian aum

Neuerdings hat Jöörg Ohlemacher eiınen ang ın der Erforschung
des „Gemeinschaftschristentums eingeläutet. In seliner Eıinleitung seinem
grundlegenden Beıtrag ‚„‚Gemeinschaftschrıistentum in Deutschland 1mM
und Jahrhundert‘‘ konstatiert „„dıe Uneinheitlichkeit des Forschungs-
standes‘‘ und stellt fest „Be1 der Konzentration auf Deutschland kommt

wen1g 1in den Blıck, W16E sehr sich diese ewegung stößen besonders
aus dem angelsächsıschen Raum verdankt und W1Ie CN s1e in internationale
Zusammenhänge sowohl hinsıichtlich ıhrer Lehraussagen WIeE Organısations-

TRE: (1984) 356
Hans VON Sauberzweig, Fr der Meister Wır dıie Brüder. Geschichte der (inadauer (je-
meinschaftsbewegung Denkendorf, 1977

| Jörg Ohlemacher. Das Reich (jottes in Deutschland bauen, AGP 28 Göttingen 1986,
S3r
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formen verwoben blieb “ Er rag den Begriff „Neupietismus”“ auf dem
Hintergrund der Vielgestaltigkeit der ewegung an und verwelist auch 1m
ückgr1 auf freikirchliche Forschungsbeıträge darauf, ass „auch
das Aufkommen VON angelsächsıschen Sekten’ WwW1e Methodisten, Baptiısten
und AdventistenKarl Heinz Voigt  formen verwoben blieb.‘“!! Er fragt den Begriff „Neupietismus‘““ auf dem  Hintergrund der Vielgestaltigkeit der Bewegung an'* und verweist — auch im  Rückgriff auf freikirchliche Forschungsbeiträge — konkret darauf, dass „auch  das Aufkommen von angelsächsischen ‚Sekten’ wie Methodisten, Baptisten  und Adventisten ... in Anschlag zu bringen“ ist, weil auch aus ihnen „Moti-  ve und Impulse in die Gemeinschaftsbewegung hinein““ wirken. ‘® Hier wird  außerhalb der freikirchlichen Forschung erstmals aufgenommen, dass nicht  nur Einwirkungen aus der Ferne spürbar sind, sondern auch das Kommen  der Freikirchen nach Deutschland die Entstehung der organisierten Gemein-  schaftsbewegung beeinflusst hat.  Ohlemacher bemängelt, dass bisher „eine vergleichende, länderübergrei-  fende Forschung ... fehlt‘“ und darum auch „wenig erhellt [ist], ob und in-  wiefern die deutsche Gemeinschaftsbewegung mit verwandten Bewegungen  in Europa und Nordamerika parallelisiert werden kann.‘“'* Ich bin davon  überzeugt, solche Studien würden bestätigen, dass die deutsche Gemein-  schaftsbewegung besonders aufgrund ihrer Prägung durch Theodor Christ-  liebs und den Einfluss des deutsch-amerikanischen Methodisten Friedrich  von Schlümbach in ekklesiologischer Hinsicht ein einmaliges Phänomen ist.  Selbst die entsprechenden Bewegungen in der Schweiz unterscheiden sich  im Ansatz von der deutschen Gemeinschaftsbewegung.'” Ein Vergleich mit  der Heiligungsbewegung, mit der Evangelisationsbewegung, aber auch mit  der Bewegung des deutschsprachigen CVJM im 19. Jahrhundert in Amerika,  und selbst mit der dortigen Evangelischen Allianz würde zeigen, wie dort —  aufgrund der anderen konfessionellen Verhältnisse — diese Bewegungen  überkonfessionell getragen und organisiert waren. Nur auf diese Weise  konnten sie ihre Wirkungen erzielen. In Amerika blieben lediglich die Kir-  chen deutscher Tradition bei dieser überdenominationellen Gemeinschafts-,  Evangelisations-, Heiligungs- und Jugendbewegung am Rande und beteilig-  ten sich fasfc gar nicht.'” Diese Bemerkung lässt wie in einem Spiegelbild  1  Jörg Ohlemacher, Gemeinschaftschristentum in Deutschland im 19. und 20. Jahrhundert.  12  In: GdP; Bd. 3 (2000); S. 393;  Ebd.; Vgl. dazu: Karl Heinz Voigt, Theodor Christlieb, die methodistischen Kirchen und  die Gemeinschaftsbewegung. Ist die Bezeichnung „Neupietismus‘“ für die „Gnadauer““  haltbar? In: MEKR, 45./46. Jg. (1996—1997), S. 283-319.  13  14  Ebd S: 397°  Ebd., S: 393  15  Rudolf Dellsperger u.a., Auf dein Wort. Beiträge zur Geschichte und Theologie der Evan-  16  gelischen Gesellschaft des Kantons Bern im 19. Jahrhundert, Bern 1981.  Frederick W. Godtfring, Sr., History of the German Branches of the Young Mens  Christian Association in the United States. With special reference to its influence inin Anschlag bringen“ ist, we1l auch AdUus iıhnen „Moti1-

und Impulse in die Gemeinschaftsbewegung hıneıin:““ wirken . ® Hıer wird
außerhalb der freikirchlı  en Forschung erstmals aufgenommen, ass N1ıC.
11UT Einwirkungen AdUus der Ferne spürbar SINd, sondern auch das Kommen
der Freikirchen ach Deutschlan dıe Entstehung der organısıerten (Geme1in-
schaftsbewegung beeinflusst hat

hlemacher bemängelt, ass bısher Seimne vergleichende, länderübergre1-
en ForschungKarl Heinz Voigt  formen verwoben blieb.‘“!! Er fragt den Begriff „Neupietismus‘““ auf dem  Hintergrund der Vielgestaltigkeit der Bewegung an'* und verweist — auch im  Rückgriff auf freikirchliche Forschungsbeiträge — konkret darauf, dass „auch  das Aufkommen von angelsächsischen ‚Sekten’ wie Methodisten, Baptisten  und Adventisten ... in Anschlag zu bringen“ ist, weil auch aus ihnen „Moti-  ve und Impulse in die Gemeinschaftsbewegung hinein““ wirken. ‘® Hier wird  außerhalb der freikirchlichen Forschung erstmals aufgenommen, dass nicht  nur Einwirkungen aus der Ferne spürbar sind, sondern auch das Kommen  der Freikirchen nach Deutschland die Entstehung der organisierten Gemein-  schaftsbewegung beeinflusst hat.  Ohlemacher bemängelt, dass bisher „eine vergleichende, länderübergrei-  fende Forschung ... fehlt‘“ und darum auch „wenig erhellt [ist], ob und in-  wiefern die deutsche Gemeinschaftsbewegung mit verwandten Bewegungen  in Europa und Nordamerika parallelisiert werden kann.‘“'* Ich bin davon  überzeugt, solche Studien würden bestätigen, dass die deutsche Gemein-  schaftsbewegung besonders aufgrund ihrer Prägung durch Theodor Christ-  liebs und den Einfluss des deutsch-amerikanischen Methodisten Friedrich  von Schlümbach in ekklesiologischer Hinsicht ein einmaliges Phänomen ist.  Selbst die entsprechenden Bewegungen in der Schweiz unterscheiden sich  im Ansatz von der deutschen Gemeinschaftsbewegung.'” Ein Vergleich mit  der Heiligungsbewegung, mit der Evangelisationsbewegung, aber auch mit  der Bewegung des deutschsprachigen CVJM im 19. Jahrhundert in Amerika,  und selbst mit der dortigen Evangelischen Allianz würde zeigen, wie dort —  aufgrund der anderen konfessionellen Verhältnisse — diese Bewegungen  überkonfessionell getragen und organisiert waren. Nur auf diese Weise  konnten sie ihre Wirkungen erzielen. In Amerika blieben lediglich die Kir-  chen deutscher Tradition bei dieser überdenominationellen Gemeinschafts-,  Evangelisations-, Heiligungs- und Jugendbewegung am Rande und beteilig-  ten sich fasfc gar nicht.'” Diese Bemerkung lässt wie in einem Spiegelbild  1  Jörg Ohlemacher, Gemeinschaftschristentum in Deutschland im 19. und 20. Jahrhundert.  12  In: GdP; Bd. 3 (2000); S. 393;  Ebd.; Vgl. dazu: Karl Heinz Voigt, Theodor Christlieb, die methodistischen Kirchen und  die Gemeinschaftsbewegung. Ist die Bezeichnung „Neupietismus‘“ für die „Gnadauer““  haltbar? In: MEKR, 45./46. Jg. (1996—1997), S. 283-319.  13  14  Ebd S: 397°  Ebd., S: 393  15  Rudolf Dellsperger u.a., Auf dein Wort. Beiträge zur Geschichte und Theologie der Evan-  16  gelischen Gesellschaft des Kantons Bern im 19. Jahrhundert, Bern 1981.  Frederick W. Godtfring, Sr., History of the German Branches of the Young Mens  Christian Association in the United States. With special reference to its influence infehlt‘‘ und arum auch „wen1g rhellt 1s ob und 1N-
wiefern die deutsche Gemeinschaftsbewegung mıt verwandten ewegungen
in kuropa und Nordamerıka parallelısıert werden kann  cc14 Ich bın davon
überzeugt, solche Studien würden bestätigen, ass die deutsche (jJeme1nn-
schaftsbewegung besonders aufgrund ihrer Prägung durch Theodor hrist-
lıebs und den FEinfluss des deutsch-amerikanischen Methodisten Friedrich
Von Schlümbach 1n ekklesiologischer Hınsicht eın einmalıges Phänomen ist
Selbst die entsprechenden Bewegungen iın der SchweIiz unterscheiden sich
1m Ansatz Von der deutschen Gemeinschaftsbewegung. ” Eın Vergleich mıt
der Heilıgungsbewegung, mıt der Evangelisationsbewegung, aber auch mıt
der ewegung des deutschsprachigen CV IM 1im 19 Jahrhundert in Ameriıka,
und selbst mıiıt der dortigen Evangelıschen Allıanz würde zeigen, W1e dort
aufgrund der anderen konfessionellen Verhältniss diese ewegungen
überkonfessionell und organısıert Nur auf diese Weise
konnten S1€6 iıhre Wırkungen erzielen. Amerıka blieben lediglich die Kır-
chen deutscher Tradıtion be1 dieser überdenominationellen Geme1ninschafts-,
Evangelisations-, Heılıgungs- und Jugendbewegung Rande und eteıilıg-
ten sich fasfc El nicht.!® Diese Bemerkung ass W1€E in einem Spiegelbild

n Jörg Ohlemacher, Gemeinschaftschristentum In Deutschland 1Im und Jahrhundert.
In GdP, (2000), 3023
Ebd.; Vgl dazu arl Heınz Voigt, Theodor Christlieb, die methodistischen Kıirchen und
dıe Gemeinschaftsbewegung. Ist dıe Bezeichnung „Neuptetismus”” für dıe „„.Gnadauer‘“‘
haltbar’? In MERKR, Jg (1996—1997), 283-319

13

|
Ebd., 30 7/
Ebd 3023

|5 Rudolf Dellsperger u Auf eın Wort Beıträge Zur Geschichte un Theologıe der Evan-
gelıschen Gesellschaft des Kantons Bern 11 Jahrhundert, Bern 198
Frederick Godtfring, SE History of the CGjerman Branches of the oung Mens
Christian Assocıation in the United States Wıth specıial reference its influence in
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erahnen, W1€e dıie Gemeinschaftsbewegung und dıe Landeskırchen
Deutschland in Theologıe und Praxıs Öökumenisch mehr abgrenzend als 1N-
tegrierend gewirkt en

Näherliegend als SIn internationaler ökumeniıischer Vergleich erscheınt Gx

mIr, Verbindungen VON prägenden Gestalten nNnnernhna der sich bıldenden
‚„‚Deutschen Gemeinschaftsbewegung‘ den angelsächsıschen Kırchen
untersuchen. Ohlemacher geht davon dUS, ass die Gemeinschaftsbewegung
„„keine überragenden Führerpersönlichkeıiten der allseıits anerkannte theolo-
gische Leıitfiguren herausgebildet hat e617 Fleisch bezeichnete den Bonner
Professor Theodor Christlıeb und den Norddeutschen Jasper Von Oertzen als
zentrale Gestalten 1im Vorfeld und bemerkte ”> diese beiden ührer (leite-
ten) schon gleichsam 1ın ıhren Personen den Zusammenschluß der alten pIE-
tistischen deutschen Gemeinschaftspflege und der englisch-ameriıkaniıschen
römung B1n  .cc18 Ich e1ie dıe Einschätzung des hannoverschen Lutheraners
1im Blick auf Christlieb en ıhm cheınt mir mıttelibar der deutsch-
amerıikanısche (3  - dekKretiar Friedrich VON Schlümbach VO  —3 größter Be-
deutung

Da 6S nıcht möglıch ist, innerhalb dieses eıtragsel Spuren verfol-
SCN, nämlıch Christlieb und VOoNn Schlümbach, soll in der gebotenen Kurze
die Rolle und Absıcht Christliebs zwıschen der deutschen Gemeinschaf{its-
ewegung und dem auch 1n Deutschlan: wıirkenden Methodismus aufgeze1gt
werden.

Jheodor OChristheb scechs Lebensjahre Im Oökumenischen
Erfahrungshorizont
Die Londoner Jahre des se1iner Bonner Fakultät verkannten Praktischen
Theologen sınd für sein ırken prägend geworden. Niemand hat VOT und
ach ıhm eine ‚‚Geschichte der 1SsStl1ichen Predigt” WI1Ie geschrieben, die
in ihrem historischen und konfessionellen Ausmaßen grenzenlos se1in
scheint ” Sein späterer Basler Allıanz-Vortrag ber das ema ‚„„Der CN-

Americanıizing the Christian Youth Movement of Germany Unveröffentlichtes Manu-
Skript, New ork 1 946(°?). Hıer zeigt sıch schon, Was Mark oll! als dıie .„Wüstenreise“
der amerıkanıschen Lutheraner beschreıbt. dıie dort hıs ZUT eıt des Zweiıten Weltkriegs
„ZU eiıner verhältnismäßıig isolıerten Tradıtion wurden‘“ In Mark Noll, Das Christen-
(UuUm In Nordamerıka, Leıipzıig 2000 224)
Ohlemacher. Gememschaftschristentum, 394
Fleisch, Gemeinschaftsbewegung,19 Theodor Christheb Schian), Geschichte der christlichen Predigt. In RE} 623-
747
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wärtige an der evangelıschen He1idenmission“‘ War in der Fülle des g-
sammelten Materials als „Weltschau“ nıcht überbieten Seine posthum
herausgegebenen „Homuiletik‘-Vorlesungen hatten damals schon „Die Neu-
evangelısıerung der Jlängst Entchristlichten‘“” 1im 1iCc Über den Fortschriutt
der Säkularısation WI1IeE ber Unglauben und Zweıfel machte sıich keine
Ilusionen “ Von 859 bıs 1865 Londoner Großstadt-Erfahrungen
gesammelt:

1M soz1al schwierigen Zentrum eines 1mM industriellien Aufbruch eDbenden
Landes mıiıt Reichtum und bıitterer Armut;

1in einer auch mıt den nıcht-christlichen Religionen des SanzZch Rrı-
iıschen ommonwealth,

in der ökumenischen Sıtuation, WI1IE S1E6 1mM en eiıner den Dissent
akzeptierenden Gesellschaft in hrer fruchtbaren 1e entstanden ist;

In einem Umffeld, dessen spırıtuellen Impulse für dıe heimatliche und
weltweiıte 1ssıon VON nıchtdenominationellen, überkonfessionellen Organı-
satıonen, WIE der Britischen und usländıschen Bıbelgesellschaft, der
J raktatgesellschaft, der Judenmissionsgesellscha und vorher schon der
uns erüberwirkenden ontinenta Society  c ausgingen;

In einer missionarıschen Dimension des 1sStl1ıchen Gilaubens mıt dem
VON ihm selbst praktizıerten ufbau einer utonomen (Gemeinde ach fre1i-
kırchlichen Prinzıpilen;

1mM Eıinsatz VOIN Laien in Verkündigung und Seelsorge;
in den Bestrebungen Einheit HI die Evangelısche Allıanz;
1n der Spendenbereıitschaft für viele relıg1öse, überkonfessionelle Vere1l1-

nıgungen, die auch ihm 1M ufbau der deutschen (Gjemelinde Islıngton zugute
gekommen ist;

in den Londoner Maıwochen, sıch das ‚„Jahresfes eiıner Gesellschaft
das andere der nächsten Gesellschaft in ökumenischer Eintracht

schloss, Von der Baptıstischen Missıonsgesellschaft, ber dıe methodistische
Home-Mıiıssıon bıs hın ZUT Anglıkanıschen Traktatgesellschaft, L11UT einıge

LECMNNECIN

Miıt diesen für eınen deutschen Hochschullehrer jener Zeıt einmalıgen
Erfahrungen wurde Theodor Christheb ZUT uhrenden Gestalt in der Organı-

Theodor Chrıstlieb, Der gegenwärtige Stand der evangelischen Heidenmission. Fıne
Weltüberschau. In AM7/Z Jg (1879) f 48 1-528 529-582
Theodor Christlieb, Die Bıldung evangelıstisch begabter Maänner Zzumm Gehilfendienst al

22
Waort un dessen Anglıederung den UOrganısmus der Kırche, Kasse] 1888 n a  n a
Theodor Christlieb, Moderne Zweıfel Al christlıchen Glauben für ernstlich Suchende
erortert, Bonn | 870°
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satıon des CGnadauer Verbands dem INan eiwas VOIl der ökumeni1ischen (J{f-
fenheıt SC1NES CGründervaters gewünscht

Statiıonen auf dem Weg zwischen London un nadau

Skizzenhaft soll Jer der Weg Christhebs nachgezeıichnet werden SOWEeI1t
für die Urganısatıion der (mmadauer Gemeinschaftsbewegung VOoN Bedeutung
ist

SA New VYorker Weltkonferenz der Allıanz und dıie Freikirchen
Deutschland
In New ork W äar Christlieb der gefelerte Redner Sein Vortrag fand unte
den Teilnehmern OCASTIES Lob Fr musste der vielen Interessenten wiıllen
wıederholt werden ber Blick auf die Allıanzsıtuation Deutschland

erst C111C SC1INET Bemerkungen 61M längeres Nachspiel Christlieb krıit1-
sıierte darın auf welche und Welise methodistische Kırchen Deutsch-
and geworden und bemerkte ass „CINL1LC UNsSTEeI übere1frıgen
er Amerıka (ich nannte die betreffenden Kırchen nıcht S1C

aber unschwer rraten) auch geistlich wohlversorgte deutsche Gebiete
eindrängen.<23 In den Zeitschriften der cLeutsghsp  rachigen  r  n  71 Methodisten
Amerika WIC der dortigen Evangelischen Gemeinschaft,““ TE Verbindung
mıt der Tätigkeıt ihrer Zweıge Deutschland C111C wichtige Rolle spielten
gab ı1tiısche Artıkel Christhebs New Yorker Diskussionsbeıitrag Die

Deutschland VON den beiden methodistischen Kirchen publizıerten Zeıt-
SC  en „Der Evangelıst” und „Der Evangelischer Botschafter nahmen
der öffentlichen Debatte eıl Christlieb zeıgle 1er Sympathıe für die re1-
kirchen und VEr WICS darauf, ..daß ich re lang London Pastor re1l-
gemeinde WAar und SCINC W ar und da hinreichend Gelegenheıit dıe
hohen Vorzüge dieses Systems aber freilıch auch dıe ihm eigenthümlıchen
Ge{fahren kennenzulernen G6 br bemerkte weıter ass “ICH zwıischen Mitglıe-
dern VOoONn Staats und Freikirchen Se1iNeN weı1t SCTINSCICH Unterschied
chen gewohnt bın als zwıischen Gläubigen und Ungläubigen und das ängere
Verbleiben der letzteren außeren Verbande unseTeI Landeskirche für

TNE1INCI Vorlesungenderen orölste efahr erachte dafß ich überhaupt
auf dıie Gebrechen der Staatskıirche mıt aller Freimüthigkeıt aufmerksam

23 ITheodor Christheb. I Dıie Mıssıon auf der evangelıschen Allıanz In New ork In AMZ n E
Jg (1874),24 ber auch 1 englısch-sprachigen Zeitschriften ı den USA, Christian Advocate.
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mache, ohne übrıgens das SC eiıner Natıon auf den egen eıner allgeme1-
TcN kırche (das Wort 1mM Unterschie VON kırche
men) läugnen, und daß ich dieser Haltung wiıllen, auch den außer-
kırchlichen evangelischen Bestrebungen VOoON manchen ste1feren Staatskır-
chenmännern oft eher m1ißtrauisch angesehen werde.  6629 Dieser Rrief wirftt
einerseıts e1in Licht auf die später sıch verschärfende Sıtuation der Bonner
Fakultät und ze1g zugleıich Christhebs Sympathıe für die Freikıirche., dıe
WwW1e das 1mM Methodismus sah N1ıC grundsätzliıch dıe Volkskirche
polemisiert oder sS1e verwirft. eın verständlicher Arger ber die methodist1ı-
sche Wirksamkeit ist begründet in dem Von ıhm empfundenen Proselytis-
INUS, der se1ne posıtıve Grundhaltung IC aufho Eın ema, das rıngen!
der Bearbeıtung bedarf.

earsa Smuith und dessen Besuch in Wupperta126
In den agen VO prı hıs Maı 1875 schloss der amerıkanısche He1-
lıgungs- und rweckungsprediger seine „ ITrıumphreise“ in Wuppertal ab
Smuith wurde ın der Offentlichkeit weıthın als .„Methodist“‘“ wahrgenommen,
obwohl der nıe der methodistischen Kırche angehört Allerdings W al

sein spirıtuelle Anlıegen der Heılıgung miıt der methodistischen Verkündi-
SuNng des 19 Jahrhunderts durchaus in Verbindung bringen, da dıe über-
konfessionelle amerıkanısche eiliıgungsbewegung auch starke Impulse In
den dortigen deutschsprach1ıigen Methodismus hineingegeben hatte Die 8 /5
bereıts 1n Deutschland und der Schwe17z wirkenden Methodisten haben dıe
el VO  — mM1 arum auch begeıstert unterstutzt. ber dıe Klassıfizıerung
als „Methodist““ INUSS anders gedeute werden.

Im 19 Jahrhundert War NnNerha der deutschsprachigen Länder Europas
der Begriff .„„‚Methodismus“ und entsprechend „Methodist““ VOT allem auSseTl-

halb der methodistischen Kırchen keine Konfessionsbezeichnung. Zunächst

Z Theodor Christlieb, Brief, Bonn L5 Dez. 873 In Der Christliche Apologete 1874,
Die VO!  —_ Christlieb, aber auch später weiıterhin benutzte Formuliıerung ‚innerkirchliıch““
„‚außerkirchlıch““ entspricht eigentlich nıcht Christhebs ekklesiologischen Ansatz (Vgl
Theodor Christlieb, Reıich Gottes, Gemeinnde, Kırche ach bıblıschem Begnff, Mülheım

Selbst ın Kreisen, die der Ekklesiologie ıne zentrale Rolle in ıhrem theologischen
Selbstverständnıiıs beimessen, wiırd bıs heute ber ..dıe Kırche‘““ gesprochen, WEeTNN Nan dıe
Landeskırche meınt.
ar! Heınz Voigt Diıie Heiligungsbewegung zwischen Methodistischer Kırche un I_ an-
deskirchlicher Gemeinnschaft. Die „ Triuumphreise“ VO' Robert Pearsall Sımiıith ım Jahre
875 und ıhre Auswirkungen auf dıe zwischenkirchlichen Beziehungen, Wuppertal 1996,
DA
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umschrıieb eıne römmi1gkeıtsbewegung, WIE der Begriff „Piıetismus” eıne
konfessionsneutrale Beschreibung elner estimmten römmigkeıt ist We-
sentliche Kennzeıichen des „„Methodismus‘‘ WarTr eın theologisches Selbstver-
ständnıs VON Kırche als 1SS10N, das nnerhalb 10324 ‚chrıstlicher Länder
einer dynamıschen, fast aggressiven Evangelısatıon führte, dıe den einzelnen
Hörer aufforderte, das eıl ergreifen. Dabe!] WAarTr der theologische Satz
keinesfalls VO Pessimismus gepragt. Paul Fleisch beispielsweise tellte
eınem „„Oft sauersehenden und beständıg seufzenden Pıetismus®® einen
„Jauchzenden Methodismus  C gegenüber und bemerkt: „Überhaupt ze1gt der
Methodismus. während der Pietismus durchaus pessimıstisch gestimmt ist,
eınen em1mnent optimıstischen Z/Zug  eb Diese Frömmigkeitsbewegung des „„Me-
thodismus‘‘ WaTr konfessionsübergreifend. egen ihrer evangelıstischen Be-
mühungen und der dahıntersteckenden Frömmigkeit wurden auch Ian-
deskirchler als „Methodisten‘“ bezeıichnet, z B Christlieb, 1as Schrenk.,“
ohannes v Goßner und viele andere. Lediglich ein verhältnısmäßieg ger1n-
SCr Teıl des „‚Methodismus  C organısıierte sich 1mM Laufe der Zeıt als ‚„‚metho-
dıstische Kırche°‘. er mıt den methodistischen Kırchen in Deutschland gul
vertiraute evangelısche Pfarrer ohannes Jüngst, utOr mehrerer Publiıkatio-
NCN, gab sel1ner 906 erschıenenen Studıie DEr Methodismus in Deutsch-
land“‘ e1in Kapıtel bei, das diese Klassıfızıerung, dıe für das 19 Jahr-
hundert gılt, wiedergibt.““ Er beschreibt darın die „Einwir:  fS des Metho-
dismus auf relıg1öse Erscheinungen und Unternehmungen in Deutschland,
die N1c me  dıistisch-kirchlich siınd.‘ dem Kapıtel ennt „„die deut-
sche Gemeinschaftsbewegung“, dıe deutsche Allıanz, die eutsche hrıstlı-
che Studentenvereinigung, dıe Heilsarmee., die deutsche Zeltmission, nıcht
erwa aber sachgemä in diese e1 gehört auch der VIM

Das Wırken VON Pearsall M1 wurde als ‚methodistisch" angesehen.
Christlieb kam den orträgen des amerıikanıschen Lai:enpredigers ach
Wuppertal, mıiıt mM1 einıge Fragen klären. Es Z1ng darın dıe Be-

Schrenk schrıeh in Pılgerleben und Pılgerarbeit, Kassel 905 .„Dıe Gegner der Evangeli-
satıon haben beharrliıch behauptet, ich hätte die Evangelısatiıon den Methodisten „abge-
guckt‘  .66 (S 103) un bemerkt später ber den Begınn der Evangelisationsarbeit VON Bern
dqus ber seine „Lehrlingsjahre als Evangelist‘“: SIcCh folgte der Einladung ach Langnau
und half ıne Woche evangelısıeren in Gemeiinschaft miı1t WwWel Brüdern der freıen (je-
meıinde und einem Methodistenprediger. Diese reıl Brüder hatten dıe Versammlungen
veranstaltet. Als ich heım am ich meınem Komitee: ann iNnan nıcht evangeli-
sıeren:; Wer versorgt dıe Erweckten? WITr der die freıe Gemeihnnde der die Methodisten?
Wir wollen selber, E vangelisation anfangen.“ (s 173 L28 Johannes Jüngst, Der Methodismus ın Deutschland. Fın Beıtrag ZuUuT neusten Kırchenge-
schichte, völlıg NEU verfasste Aufl., Gießen 1906,
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fürchtung, die VoNn M1 erfassten Kreıse könnten sıch methodistischen
Gremeinden anscnNnlielben Diese efahr erschıen da besonders groß, sıch
die Landeskirchen der Wirksamkeıit des amerıkanıschen „Methodisten‘‘ und
dessen Anlıegen der Evangelısatıon verschlossen. In upperta durch
eriıchte Aus Suddeutschland entsprechende Befürchtungen geweckt Das
veranlasste Christlieb, VOT einer ede VON mM1 Vertrauen be1 den 7-
hörern bıtten Er „ES ist wahr, CS mögen anche da und dort den
Versuch gemacht aben. diese Bewegung für ihre spezıe kırchlichen und
enomiınationellen 7Zwecke auszubeuten. ber Herr Smiıth StTeE allen diesen
Tendenzen für seine Person DallZ fern; kommt und arbeıte Nn1ıc 1im
Dienste iırgendeiner Kırche der kleinen a  el, sondern einfach 1m Dienste

<29des Evangelıums.
Ia begegnet wieder Christliebs typısche zwısche  ırchliche Haltung

Keın Misstrauen saen, keine Berührungsängste haben, en se1IN, fremd-
artıges integrieren und zugleich die efahr methodistischer Kırchenbil-
dung sehen.

Theodor Christlieh und dıe „Westdeutsche Evangelische Allıanz“
Die Bıldung der Von der zentralen Berliner unabhängigen Westdeutschen
Allıanz ist e1n rgebnıs des Wirkens Von M1 Zunächst hatte sıch in
ese 8’76 eine Allianzkonferenz 1im 1E der Heilıgungsversammlungen
gebildet. Jrager Kaufmann Wılhelm Hoevel, der dem leıtenden Bun-
desausschuss der Freien evangelıschen Gemeinde angehörte, und rediger
Hermann Hengstenberg, dieser Zeıt ote des kırchlich unabhängigen
Evangelıschen Brüdervereıns. Der Bonner Professor Theodor Christlıeb
wiırkte och N1IC miıt Die für das folgende Jahr wıeder ıIn ese geplante
Allıanzkonferenz wurde ach öln verlegt; ıhr Inıtıator Hengstenberg War
N1IC mehr dabe1i Nun traten Christlieb und andere, überwiıegend landes-
kırchliche Pfarrer., 1Ns Blickfeld Es gab eınen entscheidenden Unterschied
zwischen öln und ese ese War VoNn „außerkıirchlichen‘“‘, WIE hrıst-
1eb und se1ine Freunde jeweıls die „außerlandeskirchlichen‘“‘ bezeichneten,

In öln tirat 11UN ein „provisorisches Komitee‘®‘ in Erscheinung,
ass VON Landeskirchlern dominıiert wurde. Außer Hengstenberg fehlte auch
dıie Untersc des Kölner Baptıstenpredigers Eduard Scheve, der durch
und Uurc allıanzorientiert wirkte Christlieh wurde TF ın Öln ZU V .Of=

Theodor Christlieb, Einleitende Ansprache einem Vortrag VO Robert Sımith. In
Robert Smuith s Reden Miıt einleitenden Ansprachen VON Prof. Dr. Christlıeb, Dr. Fabrı,
Pastor Lichtensteimn, Pastor Müller un Pastor ogge, Barmen
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sitzenden der Westdeutschen Allıanz gewählt, die an Jährlıc ihre e
fen 1Im ıle der VOIN M1 eingeführten Heılıgungsversammlungen durch-
führte Die Zählung der Westdeutschen Allianzkonferenzen beginnt N1ıC
mıiıt „außerkıirchlich“ einberufenen 1n Wesel, sondern mıt der andeskirchlich
estimmten In öln

Was WAar geschehen”? Der aufmerksame Christliehb immer ein Auge
darauf, dass autonome (Gemeinde- und Kırchenbildungen möglıchst
schnell ber dıe Struktur der Evangelıschen Allıanz unterbiıinden suchte

Theodor Christlıeb und die methodistischen Kırchen
Im Jahrhundert WarTr in eutfischlan:! die Haltung der Landeskirchen DC-
genüber den methodistischen Kırchen WI1IE gegenüber en Freikirchen be-
SLU1MM: VON Polemik, Dıiskriminierung und gesellschaftlicher Achtung re
die Klassıfızıerung als ‚Sckie: ach der „Irıumphreise“ Von Robert ear-
sal] M1 ste1gerte sıch dıe Zahl der polemıschen Schriften eutlic

Theodor Christlıeb folgte diesem ren!| dıe Methodisten bekämpfen,
weder inhaltlıch nıoch methodisch. In seiner 18872 zuerst veröffentlichten
Schrift AZur methodistischen rage in Deutschland‘®” geht CT aus VO  —_ eıner
‚„‚wachsenden Schärfe und Bıtterkeıit, welche dıe Kontroverse ber die Be-
rechtigung der methodistischen Propaganda in protestantischen Ländern auf
kirchlicher w1e freikirchlicher eıite in eutischlan! und Ameriıika gerade in
neuster Zeıt ANSCHNOMMECN hat .“32 Als Christlieb diesen Aufsatz veröffent-
lıchte befanden sıch die methodistischen Kırchen 1mM einlan:! in einer Pha-

stärkerer Ausbreıtung, besonders die SOg „Preußen-Missıon“ der Evange-
ischen Gemeinschaft 1e Z1ng auf die Bemühungen und die Proble-

der treikirchlichen Gemeindebildung e1n, N1ıc ohne einerseıts erstand-
N1Is für dıe freikirchlichen Bemühungen SCHaiien Andererseıts WIEeS auf
entstehende Probleme hın Theodor1e schon früh mıiterlebt, WIE
se1n ater, damals an ın Ludwigsburg, sıch fast Jahre er mıt den
Anfängen der methodistischen Kırche auseinandersetzen musste Damals
wurde ach Christliebs Meınung die ideale LOösung verpasst FEın .„„.Nnıchtde-
nomıiınationelles iırken dieser Sendboten‘“, das nıcht eigener Kıirchenbil-
dung geführt haben würde, SEe1 VOT 20 ahren versaäumt worden. Dieses sSe1

arl Heınz Voigt, Theodor Christlieb un dıe Evangelısche Allıanz. Evangelısche Allıanz
ZurTr Diszıplinierung der „Außerkıirchliıchen““? Bısher unveröffentlichter Aufsatz.
Theodor Christlieb, Zur methodistischen rage ın Deutschland. Separatdruck aus der K  ®

3°
Bonn/Gernsbach R9
EDd::;

11
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eute K och möglıch, WenNnn dıe Methodisten „ihren Verband mıiıt den INC-
thodistischen Miss1ıonsbehörden lösten und etwa VON einem innerkirchlichen
deutschen Evangelisationskomitee sıch leiten ließen.  6633 Anlässlich der Bas-
ler Allıanzkonferenz VON 879 hat Christlieb wieder mıiıt ein1gen englischen
und amerıkanıschen Methodisten, mıt Wıllıiam Arthur,” ber die äargerli-
che Tätigkeıit methodistischer Kırchen in eutschlan! gesprochen. Man
spurt 1n Christliebs Schrift e1te für Seıte. Ww1e die kirchenbildende mMetho-
distische Tätigkeıt einschränken mochte. TIrotzdem verurteilte ‚„‚manches
Unbillıge in UuNnsTer landläufigen Beurteilung des Methodismus  6635 Er WI1IEeS

36se1ine Leser auf dıe theologischen Ckpu  € der „Ireıen na ın Christo
der „Notwendigkeıt der Buße*‘‘ und nachdrücklıch auf die ‚„ VON der
Rechtfertigung des Sünders MIRC den Glauben“‘ hın, dıie die Methodisten
einem „ernsten Heıilıgungseifer“‘‘ verbinden *” Christlıeb dıie m1ss10Nnarı-
schen Bemühungen unter den deutschen Eiınwanderern in Amerıka und
annte deren Rückwirkungen ın die alte He1imat Die ıIn Deutschland üublı-
chen polemischen Verzerrungen, ber die SUus methodistische Bulßibank
WwIeS zurück und emerkte, ass in England viele Menschen „Gilıeder WCS-

leyanıscher Gemeinschaften (geworden SIN ohne eine Bußbank Je SCSC-
hen, geschweige denn davor gekniet en _cc38 Diese emühung hrıst-
1ebs, einer OD) ktiven Beurteilung des Methodismus kommen, g1ipfelte
in einer bIiıs heute selten erreichten ökumeniıischener Er rag in se1ine
Kırche hiıneıin: soll s e manche Seele leber verschmachten, als daß S1e VOI

‚Sektierern SCWONNECN werde und der Kırche verloren gehe Keın aufrichti-
CI Freund des Reiches (jottes wırd weiıt gehen wollen. ber leider g1bt
CS in unseTeN Landeskirchen manche, manche Geistlıche, die 6S lieber
sähen, daßß ofte Namenchristen LOL, aber Ur in der Kırche bleiben, als daß s1e
VON Außerkirchlichen Z Glauben erweckt werden und sıch dann diesen
anschließen! DDas e1 wahrlıch, dıie eıgene Denominatıon ber das Reich

33 Ebd., 13 Hıer taucht der Gedanke des spateren Evangelısationsvereıins auf.
Zu Wıllıam Arthur: Biographisch-Bıbliographisches Kirchenlexikon (BBKL),

35
(1998), Sp TT
Christlieb, methodistische rage,

3A0 Es ist bezeichnend, ass der zuletzt erschienene, VOonNn Walter Klaıber un Manfred Mar-
quardt vorgestellte „Grundriß eiıner Theologie der Evangelisch-methodistischen Kirche“
den Tıtel Gelebhte GInade rag (Stuttgart und dass ıne kürzlıch AauUS$ römisch-
katholıischer Feder VOoN Thomas Rıg! erschienene |Jıiss. ber „‚Methodistische Soteriologie
im Oökumeniıischen Kontext“ unter em Tıtel ..Dıe CGnade wirken assen‘“ veröffentlıcht

&/
wurde ( Paderborn

3
Christlıeb, methodistische rage, und
Ebd..
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(Jottes setzen! Ich stelle olchen gegenüber mıt aller Entschiedenheit der
Satz auf: werden biısher VoNn der Kırche Vernachlässıigte, Gleichgiltige, Ver-
weltlichte urc außerkirchliche. VON den evangelischen Grundwahrheiten
nıcht abweıichende heıter ZU) Glauben erweckt und gehen nfolge davon

diesen über. ist mehr rund ZUT Freude ber den Gewınn des Reiches
Christı als ZUC age ber den Verlust uUuNseTeEeT Kirche “ Unter estimmten
Umstände musse INan „Jegliıche außerkıirchlich: wıllkomme:  6C he1-
ßen Wiıe ernst 65 Christlıeb mıt der Gewinnung Von Jngläubigen für den
Glauben WAal, kann INnhan eiıner anderen Passage abspüren, in der emerkKte
„Will 111a denn 1U ‘9 6S se1 besser, daß da und dort die Schläfer
och SCTAUME Zeıt fortschlafen, bIis vielleicht Hırten, die etiwa
bessere Prediger und Seelsorger Sind, auch bessere Zeıiten kommen, als da/3
außerkirchliche eckstimme die Schläfer erwecken? Ich kann das nicht ““
Für Christlieb 16 ‚„„.das göttlıche Recht der Kırche L11UT weıt und ange
in Ta und Geltung, als sS1e die ihr damıiıt zugle1ic übertragene Hırtenpflicht

der er‘ genügend erfüllt.  cc42 Das sınd ungewöÖhnlıiche Worte Christlıeb
formulierte S1e in einem Öökumenischen Gelist, der seiner Zeıt weıt VOTauUus

W ärl Die internationale Erfahrung ıhm Einsiıchten vermittelt, dıe ande-
ICN verschlossen geblieben S1nd.

Der Praktische eologe in England gelernt, ass dıe anglıkanısche
Staatskırche dem evangelıstischenecgleichgültig gegenüberstand, der
zuerst durch dıe er John und Charles esley und danach durch viele
methodistische Laiıenprediger In Danz England hörbar geworden War. Und
S16 weniger S1e dieses Zeichen begriffUNTERWEGS NACH GNADAU 1888  Gottes setzen! Ich stelle solchen gegenüber mit aller Entschiedenheit der  Satz auf: werden bisher von der Kirche Vernachlässigte, Gleichgiltige, Ver-  weltlichte durch außerkirchliche, von den evangelischen Grundwahrheiten  nicht abweichende Arbeiter zum Glauben erweckt und gehen infolge davon  zu diesen über, so ist mehr Grund zur Freude über den Gewinn des Reiches  Christi als zur Klage über den Verlust unserer Kirche.‘“” Unter bestimmten  Umstände müsse man „Jjegliche außerkirchliche Mithilfe willkommen‘‘ hei-  ßen.“® Wie ernst es Christlieb mit der Gewinnung von Ungläubigen für den  Glauben war, kann man einer anderen Passage abspüren, in der er bemerkte:  „Will man denn nun ... sagen, es sei besser, daß da und dort die Schläfer  noch geraume Zeit fortschlafen, bis vielleicht mit neuen Hirten, die etwa  bessere Prediger und Seelsorger sind, auch bessere Zeiten kommen, als daß  außerkirchliche Weckstimmen die Schläfer erwecken? Ich kann das nicht.‘““'  Für Christlieb blieb „das göttliche Recht der Kirche nur so weit und so lange  in Kraft und Geltung, als sie die ihr damit zugleich übertragene Hirtenpflicht  an der Herde genügend erfüllt.““ Das sind ungewöhnliche Worte. Christlieb  formulierte sie in einem ökumenischen Geist, der seiner Zeit weit voraus  war. Die internationale Erfahrung hatte ihm Einsichten vermittelt, die ande-  ren verschlossen geblieben sind.  Der Praktische Theologe hatte in England gelernt, dass die anglikanische  Staatskirche dem evangelistischen Weckruf gleichgültig gegenüberstand, der  zuerst durch die Brüder John und Charles Wesley und danach durch viele  methodistische Laienprediger in ganz England hörbar geworden war. Und  „Je weniger sie dieses Zeichen begriff ..., desto bedeutender mußten ihre  Verluste an die neue Bewegung werden.‘““” Immer wieder einmal kam  Christlieb auf diese historische Einsicht zurück. Er wandte sie auch auf den  Anfang der methodistischen Arbeit in Süddeutschland an, wo ebenfalls eine  Integration als innerlandeskirchlich-methodistische Gemeinschaftsbewegung  abgewiesen worden war. Hätte der Methodismus in Deutschland „fünfzig  39  Ebd., S. 38. Diese Passage führte zu einer offenen Auseinandersetzung mit Christliebs  früher sehr geschätzten Kollegen Johann Peter Lange, der nun die Schrift veröffentlichte:  Gegen die Erklärung des Organs für positive Union zu Gunsten einer bedingten Anerken-  nung des Missionirens der Methodisten in der evangelischen Kirche Deutschlands, Bonn  1883. Lange vermied es, Christlieb bei Namen zu nennen. Das Organ der positiven Union  ist die auch von Christlieb mit herausgegebene „Kirchlichen Monatsschrift“, in der der  Aufsatz „Zur methodistischen Frage‘““ zuerst veröffentlicht wurde, KM 1882, S. 583-628.  40  Ebd., S: 39  41  Ebd., S. 43  42  43  Ebd., S. 45  Ebd., S. 46  13esto bedeutender mußten iıhre
Verluste dıe CUuHe ewegung werden.‘‘ Immer wıeder einmal kam
Christlieb auf diese hıistorische 1NS1C zurück. br wandte S1e auch auf den
ang der methodistischen et In Suüuddeutschland d  $ ebenfalls eiıne
Integration als innerlandeskirchlich-methodistische Gemeinschaftsbewegung
abgewiesen worden WaT. der Methodismus in Deutschland „Tfünfzıg

39 Ebd., Diese Passage führte einer offenen Auseiandersetzung mıt Christliebs
früher sehr geschätzten Kollegen Johann efer ange, der NUun die Schrift veröÖffentlichte:
Gegen die Erklärung des Organs für posıtiıve Uni0on (Gjunsten einer bedingten Anerken-
Nung des Miıssionirens der Methodisten In der evangelıschen Kırche Deutschlands, Bonn
883 Lange vermied CS, Christlieb be1 Namen nNECNNECTNN Das rgan der positiven Unıi0on
ist die uch Von Christheb nıt herausgegebene .„.Kıirchliıchen Monatsschrift“‘. ın der der
Aufsatz „Zur methodistischen rage“ zuerst veröffentlicht wurde, 1882, 58 3_-628
Ebd
Ebd., 43

4)
43

Ebd.,
Ebd.,

13
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Jahre er begonnen, als der Rationalısmus och in voller RBlüte Stan! Wer

we1ß, WwW1e 1e] hungerndes olk ıhm auch AUSs unNnseTeT Kırche zugefallen
wäre.‘“

ber g1bt 6S denn keine andere Lösung, als tatenlos zuzusehen, WI1IeE die
methodistische Evangelisatiıon immer mehr Menschen erreicht? Wıe dıe
methodistischen Sonntagsschulen immer größere Kınderscharen ZUSaINmMMeEN-

ruft und danach auch deren ern beeinfluss Wie La1:enmissionare predi-
gend urc dıie Dörfer ziehen und Gemeindeglieder seelsorgerliche Aufgabe
übernehmen? Polemik ist eın Heilmittel, obwohl CS in Schriften, Flugblät-
tern, Kanzelabkündigungen und diskriminiıerenden Sektenvorwürfen reich-
ıch verwendet wurde. Christlıeb sah eıne anderen Weg und den ernte
auch strategisch Schriutt für Schritt umzusetze „Man stelle die rage Was
ist ın UuNsSsSeCeTEIMN kirchlichen Zuständen bessern. erganzen, SsSınd eiwa
Cu«c der kräftigere Hebel einzusetzen ZUT Weckung der Stärkung des
geistlichen Lebens, dıie Evangelısationsarbeıit des Methodismus mehr und
mehr überflüss1ig machen und er für dıe Zukunft se1ine Ausbreitung ın
möglıchst bescheidenen Schranken halten? Dies scheint eute dıie mMIr
praktische rage für die Kırche sein.  cc45 Zunächst INUuSS 111all den Metho-
dismus studieren. Diese Kırche, dıe mehr Kirchengebäude besıtzt als alle
deutschen Landeskirchen ZUSAMMENSCHOMUNCH nhat wahrlich Anspruch auf

Untersuchung ach Ursprung, Lehre, Kultus, Kirchenordnung und
Disciplıin, ach iıhrem Einfluß auf die Entwicklung der ıinneren und außeren
1SS10N, als die euische theologıische Wissenschaft ıhr seither eıl WCCI-

den leß.“ Danach führt weıter aus 5° W1e dürftig behandelt me1lstens
UNSeETC NECUESIC Kırchen- und Dogmengeschichte den Methodismus 1m Kapıtel
VON den Sekten)’, oft 191088 mıt gabe einıger Absonderlichkeiten, dıe heute
für se1in kırchliches en 1m grolden fast gal nıcht mehr maßgebend sind.Karl Heinz Voigt  Jahre früher begonnen, als der Rationalismus noch in voller Blüte stand, wer  weiß, wie viel hungerndes Volk ihm auch aus unserer Kirche zugefallen  wäre.““  Aber gibt es denn keine andere Lösung, als tatenlos zuzusehen, wie die  methodistische Evangelisation immer mehr Menschen erreicht? Wie die  methodistischen Sonntagsschulen immer größere Kinderscharen zusammen-  ruft und danach auch deren Eltern beeinflusst? Wie Laienmissionare predi-  gend durch die Dörfer ziehen und Gemeindeglieder seelsorgerliche Aufgabe  übernehmen? Polemik ist kein Heilmittel, obwohl es in Schriften, Flugblät-  tern, Kanzelabkündigungen und diskriminierenden Sektenvorwürfen reich-  lich verwendet wurde. Christlieb sah eine anderen Weg und den lernte er  auch strategisch Schritt für Schritt umzusetzen. „Man stelle die Frage: Was  ist in unseren kirchlichen Zuständen zu bessern, zu ergänzen, wo sind etwa  neue oder kräftigere Hebel einzusetzen zur Weckung oder Stärkung des  geistlichen Lebens, um die Evangelisationsarbeit des Methodismus mehr und  mehr überflüssig zu machen und daher für die Zukunft seine Ausbreitung in  möglichst bescheidenen Schranken zu halten? Dies scheint heute die mir  praktische Frage für die Kirche zu sein.“” Zunächst muss man den Metho-  dismus studieren. Diese Kirche, die mehr Kirchengebäude besitzt als alle  deutschen Landeskirchen zusammengenommen „hat wahrlich Anspruch auf  genauere Untersuchung nach Ursprung, Lehre, Kultus, Kirchenordnung und  Disciplin, nach ihrem Einfluß auf die Entwicklung der inneren und äußeren  Mission, als die deutsche theologische Wissenschaft ihr seither zu teil wer-  den ließ.“ Danach führte er weiter aus: „ ... wie dürftig behandelt meistens  unsere neuere Kirchen- und Dogmengeschichte den Methodismus im Kapitel  von den ‚Sekten’, oft nur mit Angabe einiger Absonderlichkeiten, die heute  für sein kirchliches Leben im großen fast gar nicht mehr maßgebend sind. ...  [Auch] die theologisch-historische Ausrüstung unserer Kandidaten muß in  dieser Hinsicht eine vollständigere werden.“*° Je mehr die Anglikaner, Bap-  tisten und Presbyterianer in England vom Methodismus gelernt haben, „ohne  ihre kirchliche Eigenart zu verleugnen ... je geringer wurden ihre Verluste  an ihn.“” Hier liegt der Schlüssel für die Entwicklung in Deutschland: von  44  Ebd:  45  Ebd., S. 49. Die Zielvorgabe, den kirchenbildenden Methodismus in Deutschland über-  flüssig zu machen, ist keine zufällige Randbemerkung, sondern sie wird auch in späteren  Christlieb-Schriften thematisiert, nachdem er diesen Gedanken fast programmatisch in der  Schrift „Zur Frage methodistischen Frage ...“ entfaltet hat.  46  47  Ebd: - S: 50  Ebd;; S: 51  14|Auch| dıe theologisch-historische Ausruüstung unserer Kandidaten muß in
dieser 1NS1C eıne vollständıgere werden.  <c46 Je mehr die Anglıkaner, Bap-
tisten und Presbyterianer in England VOI1l Methodismus gelernt haben, „ohne
ihre kirchliche E1genart verleugnenKarl Heinz Voigt  Jahre früher begonnen, als der Rationalismus noch in voller Blüte stand, wer  weiß, wie viel hungerndes Volk ihm auch aus unserer Kirche zugefallen  wäre.““  Aber gibt es denn keine andere Lösung, als tatenlos zuzusehen, wie die  methodistische Evangelisation immer mehr Menschen erreicht? Wie die  methodistischen Sonntagsschulen immer größere Kinderscharen zusammen-  ruft und danach auch deren Eltern beeinflusst? Wie Laienmissionare predi-  gend durch die Dörfer ziehen und Gemeindeglieder seelsorgerliche Aufgabe  übernehmen? Polemik ist kein Heilmittel, obwohl es in Schriften, Flugblät-  tern, Kanzelabkündigungen und diskriminierenden Sektenvorwürfen reich-  lich verwendet wurde. Christlieb sah eine anderen Weg und den lernte er  auch strategisch Schritt für Schritt umzusetzen. „Man stelle die Frage: Was  ist in unseren kirchlichen Zuständen zu bessern, zu ergänzen, wo sind etwa  neue oder kräftigere Hebel einzusetzen zur Weckung oder Stärkung des  geistlichen Lebens, um die Evangelisationsarbeit des Methodismus mehr und  mehr überflüssig zu machen und daher für die Zukunft seine Ausbreitung in  möglichst bescheidenen Schranken zu halten? Dies scheint heute die mir  praktische Frage für die Kirche zu sein.“” Zunächst muss man den Metho-  dismus studieren. Diese Kirche, die mehr Kirchengebäude besitzt als alle  deutschen Landeskirchen zusammengenommen „hat wahrlich Anspruch auf  genauere Untersuchung nach Ursprung, Lehre, Kultus, Kirchenordnung und  Disciplin, nach ihrem Einfluß auf die Entwicklung der inneren und äußeren  Mission, als die deutsche theologische Wissenschaft ihr seither zu teil wer-  den ließ.“ Danach führte er weiter aus: „ ... wie dürftig behandelt meistens  unsere neuere Kirchen- und Dogmengeschichte den Methodismus im Kapitel  von den ‚Sekten’, oft nur mit Angabe einiger Absonderlichkeiten, die heute  für sein kirchliches Leben im großen fast gar nicht mehr maßgebend sind. ...  [Auch] die theologisch-historische Ausrüstung unserer Kandidaten muß in  dieser Hinsicht eine vollständigere werden.“*° Je mehr die Anglikaner, Bap-  tisten und Presbyterianer in England vom Methodismus gelernt haben, „ohne  ihre kirchliche Eigenart zu verleugnen ... je geringer wurden ihre Verluste  an ihn.“” Hier liegt der Schlüssel für die Entwicklung in Deutschland: von  44  Ebd:  45  Ebd., S. 49. Die Zielvorgabe, den kirchenbildenden Methodismus in Deutschland über-  flüssig zu machen, ist keine zufällige Randbemerkung, sondern sie wird auch in späteren  Christlieb-Schriften thematisiert, nachdem er diesen Gedanken fast programmatisch in der  Schrift „Zur Frage methodistischen Frage ...“ entfaltet hat.  46  47  Ebd: - S: 50  Ebd;; S: 51  14Je geringer wurden iıhre eriuste

ihn.“47 Hıer lıegt der Schlüssel für die Entwicklung in Deutschland: VO  —

Ebd
Ebd., Die Zielvorgabe, den kırchenbildenden Methodismus in Deutschland über-
flüssıg machen, ist keine zufällige Randbemerkung, sondern s1ie wırd uch ın spateren
Christlieb-Schriften thematısıert. nachdem dıesen Gedanken fast programmatisch ın der
Schriuft FÜr rage methodistischen FrageKarl Heinz Voigt  Jahre früher begonnen, als der Rationalismus noch in voller Blüte stand, wer  weiß, wie viel hungerndes Volk ihm auch aus unserer Kirche zugefallen  wäre.““  Aber gibt es denn keine andere Lösung, als tatenlos zuzusehen, wie die  methodistische Evangelisation immer mehr Menschen erreicht? Wie die  methodistischen Sonntagsschulen immer größere Kinderscharen zusammen-  ruft und danach auch deren Eltern beeinflusst? Wie Laienmissionare predi-  gend durch die Dörfer ziehen und Gemeindeglieder seelsorgerliche Aufgabe  übernehmen? Polemik ist kein Heilmittel, obwohl es in Schriften, Flugblät-  tern, Kanzelabkündigungen und diskriminierenden Sektenvorwürfen reich-  lich verwendet wurde. Christlieb sah eine anderen Weg und den lernte er  auch strategisch Schritt für Schritt umzusetzen. „Man stelle die Frage: Was  ist in unseren kirchlichen Zuständen zu bessern, zu ergänzen, wo sind etwa  neue oder kräftigere Hebel einzusetzen zur Weckung oder Stärkung des  geistlichen Lebens, um die Evangelisationsarbeit des Methodismus mehr und  mehr überflüssig zu machen und daher für die Zukunft seine Ausbreitung in  möglichst bescheidenen Schranken zu halten? Dies scheint heute die mir  praktische Frage für die Kirche zu sein.“” Zunächst muss man den Metho-  dismus studieren. Diese Kirche, die mehr Kirchengebäude besitzt als alle  deutschen Landeskirchen zusammengenommen „hat wahrlich Anspruch auf  genauere Untersuchung nach Ursprung, Lehre, Kultus, Kirchenordnung und  Disciplin, nach ihrem Einfluß auf die Entwicklung der inneren und äußeren  Mission, als die deutsche theologische Wissenschaft ihr seither zu teil wer-  den ließ.“ Danach führte er weiter aus: „ ... wie dürftig behandelt meistens  unsere neuere Kirchen- und Dogmengeschichte den Methodismus im Kapitel  von den ‚Sekten’, oft nur mit Angabe einiger Absonderlichkeiten, die heute  für sein kirchliches Leben im großen fast gar nicht mehr maßgebend sind. ...  [Auch] die theologisch-historische Ausrüstung unserer Kandidaten muß in  dieser Hinsicht eine vollständigere werden.“*° Je mehr die Anglikaner, Bap-  tisten und Presbyterianer in England vom Methodismus gelernt haben, „ohne  ihre kirchliche Eigenart zu verleugnen ... je geringer wurden ihre Verluste  an ihn.“” Hier liegt der Schlüssel für die Entwicklung in Deutschland: von  44  Ebd:  45  Ebd., S. 49. Die Zielvorgabe, den kirchenbildenden Methodismus in Deutschland über-  flüssig zu machen, ist keine zufällige Randbemerkung, sondern sie wird auch in späteren  Christlieb-Schriften thematisiert, nachdem er diesen Gedanken fast programmatisch in der  Schrift „Zur Frage methodistischen Frage ...“ entfaltet hat.  46  47  Ebd: - S: 50  Ebd;; S: 51  14entfaltet hat
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Ebd.,
Ebd.,
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den Erfahrungen einer auf 1Ss1o0n angelegten Kırche lernen und Fehler, die
dıe Anglıkaner in England gemacht aben, nıcht wıederholen.

9y  Wer soll denn L1UN lernen?“‘‘ iragte Christlieb Die eigentlich selbstver-
ständlıche deutsche WO ‚dıe Methodisten VOIN uns’, kehrte Christlıeb

Er wulite 9 W as die Methodisten VON der deutschen Reformatıon
Martın Luthers gelernt und Was die Herrnhuter ıhnen als Erbe des deutschen
Pietismus vermittelt hatten. Christlıebs WO auf die Von ıhm aufgewor-
fene rage 1st überraschend Vom Methodismus lernen soll „Sschon
Pijetismus. Man hat gesagl, die 1Ss1ıon des Methodismus sSe1 be1 uns 1im
wesentlichen schon erfüllt durch den Pıetismus. Der Gedanke lıegt ahe

ber weilch eın Untersche1id zwıschen beiden! 1)ort e1in energisches
Hınaustreten in dıe Welt. En redigen un Anhalten mıiıt Predigen, rech-
ter Zeıt der ZA11: Unzeınut:. eın furchtloses, aggressives Seelenwerben mıt e1l1-
SC Ausnutzung jeder Stunde: 1er G1 weltflüchtiges Stillleben, das, vie-
len rten schon lang auf seiner efe gelegen, sich abgesehen VoNnNn der
tradıtionellen Beteiligung der außeren und ein1gen Zweıgen der inneren
1ss1ıon selten rettenden Thaten inmıtten einer verweltlichten Christen-
heı1t aufschwıingt und mıiıt dem bescheidenen Fortbestande der ‚Gemeınn-
schaft’ sıch zufrieden <1bt; dort VOT raschem Ausnützen der egenwa fast
gal keine Zeıt für längeres Nachsinnen ber prophetische Zukunftsgemälde,
TeT. weni1gstens 1mM en dıe Betrachtung der Zeitereignisse 1m
Lichte der Weilssagungen Daniels und der Offenbarung; dort vielgeglieder-
LeS, organısırtes hbeıten auf baldıge Erfolge, ZU) eı1l in treiberischer Hast,
jer beschauliche Ruhe, €1 1a 1Ur sporadısch ach einzelnen angefaß-
ten Seelen dıe and ausstreckt und demer (jottes in ıhnen gelassen Zent
Lälßt, damıt die Glaubensknospe sıch gesund entfalte.  «64

Weniger der lutherisch-mystische als der reformıiert ernende Pıetismus
könnte VO Methodismus lernen, „ dIe fernere 1ssıon des Methodismus
unter uns überflüss1ıg machen.““ Damlıit g1ibt Christlieb seine Strategıe in
der Auseinandersetzung mıt dem kirchenbildenden Methodismus bekannt
Von se1iner Praxıs übernehmen, Was übernehmen ist und 6S selber enN-

den, dann wırd der Methodismus „überflüss1g‘. Christlieb schon in
England erkannt: der Methodıiısmus führte dort ZUT Wiederentdeckung der

48 Ebd., Ihiese Passage zıitiert AUC! Fleisch, Gemeinschaftsbewegung, nıt
em einführenden K Oommentar: ‚Nıcht unrıchtig, WEeNl uch nıcht ganz hne Vorurteil

den ‚mystisch-lutherischen’ Pietismus, besonders Württembergs, und für den ‚mıt
reformierter Tatkraft begabten Methodismus, schildert Christlieb den Unterschied.“‘ Da-
ach folgt das lange Zıtat
Ebd.,

15
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reformatorischen Botschaft in einer VOoON Rationalısmus und industriellem
Autbruch gepragten Gesellschaft Das gab ıhm 1mM TUC einer säkularen
Gesellschaft eıne Cuc Stoßrichtung. Nıcht die Abgrenzung ZUT alschen
Lehre nnerha der Kıirche, sondern dıe miss1ioNnNarısche Herausforderung
den Menschen ohne Glauben gaben dem Rechtfertigungsgeschehen einen

Kontext Im gesellschaftlıchen Umbruch mıiıt dem Verlust christlicher
Tradıtionen i1sche Fragen grundlegend, ZUT grundlegenden
Lehre VOINl der Rechtfertigung kam dıe rage ach dem $ geheıiligten
en amı in eıner aufgeklärten Gesellschaft CUHuCc CAie in der
Praxıs des kirchlichen Lebens gefragt und Christlıeb spurte Hıer An
satze., dıe eıner aufgeklärten Gesellschaft mıt Fragestellungen nispra-
chen. Mehr noch, 1er Wege beschrıtten, dıe „‚Moderne 7Zweifel
christlichen Glauben für ernsti1ic Suchende  C nıcht verdrängte.”” Christlieb
Nannte C W as VO Methodismus übernehmen möchte dıe volks-
tümlıche, erweckliche Predigtweise, die spezielle Seelsorge durch dıe G'Grup-
DC, jener für den en Methodismus typıschen wöchentlichen „Klassver-
sammlung‘‘, die VOTN Laı1en gehaltenen Sonntagsschulen, die Jünglingsverei-
N die überschaubaren Gemeinden und ıhre Opferwilligkeit VOT em ande-
LE, den Eınsatz VoN La1i1en ZUT Verkündigung des Evangelıums, die aus
kırchenrechtlichen Notwendigkeıiten schon auf den ‚„‚Gehülfendienst
Worte®‘ reduzıierte. Die „Organısierung eines innerkirchlichen Evangelısten-

«51instıtuts erschıen ihm VO  —3 Jahr Jahr dringender. Hıer ündıgte sich das
spätere „Johanneum“ bereits

Zusammenfassend kann Ian jer Christliebs Erwägungen, dıe methodis-
tische Kıirchenbildung überflüss1ıg machen, W1Ie folgt beschreiben

(1) Aus pietistischen Konventikeln, Privaterbauungskreisen, ‚„„Stunden‘“‘,
In denen sich „dıe Stillen im Lande‘*‘‘ trafen iInNan beachte diese Sprache als

Theodor Christheb, Moderne Zweiıfel dl christlıchen Glauben für ernstlich Suchende
erortert, Bonn 1870° Dieses Thema begleitete Christlıeb se1it se1iner | ondoner eıt Seine
großen Reden auf den Allıanzkonferenzen in New ork 873 und Kopenhagen | 884
ICN Entfaltungen der 1er aufgeworfenen Fragen, die nıt em missionarisch-evangelisti-
schen Anlıegen korrespondterten. New ork N Die besten Methoden Bekämpfung
des Unglaubens, Güterslioh 187/4, uch AM/Z (1874) Yr 113-123: Kopenhagen
884 Die rel1g1öse Gleichgültigkeıit und die besten Miıttel iıhrer Bekämpfung, Magde-
burg 1 885, uch Jg (1885) x 1-98 216-243
Die methodistischen Kırchen hatte seıit 1858 In Bremen/Frankfurt. 864 ın Waiblin-
gen/Bad (annstatt und 877 in Reutlingen Missionshäuser eingerichtet, un |La1en AUusSs

BanZ unterschiedlichen Berufen, die sıch 1m Dienst der Gemeinden bewährt hatten, auf
den vollzeıtIichen Dienst in evangelıstischer Verkündigung und Seelsorge vorzubereiıten.
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Ausdruck des jeweıiligen Selbstverständnisses! sollen missionarisch of-
fensive Geme1inschaften werden.

(2) amı S1Ee ihre erweckliıch-missionarische Aufgabe erIfullen können,
sollen Laien wenigstens als ‚„„Gehilfen“‘ aktıv werden können. (jerade 1m
Luthertum miıt seiınem en Verständnis des Amtes bestand jer eiıne ziem-
lıche Hürde °“

(3) Die tradıtionelle. durch Friedrich Schleiermacher eNntWICKeEIltTeE homile-
tische Methode, den Hörern Christen In seinen Ämtern darzustellen, soll
durch den VON Christlieb in se1iner Homuiletik entfalteten Weg, Christus
zubieten, in der andeskirchlichen Predigt abgelöst werden.

(4) Im Sınne der Evangelısatiıon sol] diese gewinnende, ın diıe auDens-
entscheidung stellende Predigt N1CcC den „Außerkıirchlichen“‘ also den
Freikirchlern überlassen werden, sondern auch innerkiıirchlic Raum g-
wınnen.

Christlieb folgert danach „„Wenn auf diese Weiıse den Seelen Nnnernha
der Kırche 1im wesentlichen das geboten wırd, W ds S1€e oft ın den kleinen
außerkirchlichen Gemeininschaften suchen und suchen berechtigt sınd 5 An

WC dıe Kırche ihre pastorale Aufgabe versteht und allseıtig erfüllt, dann
wırd S1e das Wachstum der außerkirchlichen Parteien und des etiNOdIS-
INUuUsSs in bescheidenen Grenzen halten können; denn dann wırd seine Missıi-

53onsarbeit unter unNns immer kKlarer als unnöthig erscheinen mussen.
Es stellt sich dıe rage:! 1e 6S be]1 diesen grundlegenden Überlegungen.

der konnte der Bonner Praktische Theologie auch eine Strategıe entw1-
ckeln, se1ine Vorstellungen umzusetzen? er erste War in eiıner
durchaus posıtıven Auseinandersetzung mıt dem Methodismus getan Jetzt
tellte sich die rage ach den entsprechenden Konsequenzen.

28 Friedrich VON Schlümbach methodistischer Evangelıst auf landeskirchli-
chen Kanzeln
Der deutsch-amerikanische V IM-Sekretär und methodistische rediger
Friedrich VO  E Schlümbac verdient JTer Interesse, weil strukturelle Ele-

52 Iheodor Christlieb. Die Bıldung evangelıstisch begabter Männer zumn Gehilfendienst an
Wort nd dessen Anglıederung den Organiısmus der Kırche. In Jg (1885) uch
als Sonderdruck Kassel 1888 und Bonn | 88R miıt leicht verändertem Tıtel Der sorgfältig
formulierte Tıtel macht kKlar Laıien, ber als Gehuilfen, und auf jeden Fall angegliedert
dıe Kırche.

5 4 Christlieb, methodistische rage,
17
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mente für dıe Organısatıon der Gemeinschaftsbewegung vermuittelt hat (ZUu
sammenfassung In I’hesen).

(I) Schlüumbach wirkte nach dem Vorbild Dwightf Moodys IM Sinne
der Massenevangelisation uınd tellte damit einen Iyp evangelisti-
schen Wirkens einer hreiteren Öffentlichkeit VOor.

(2) Schlümnbach wirkte als methodistischer Prediger innerhlab Von Lan-
deskirchen Un hot damit unbewusst ein Beispiel für die Richtigkeit der The-

FisStlieDs die methodistische Kirchenbildung durch die UÜbernahme
ihrer PFraxXtis 3} unberflussig “ machen 1E können.

(3) Schlümbach veranlasste das gesamtdeutsche Jünglingsvereinstreffen
IM dept. 1882 Hermannsdenkmal (unter der Mitwirkung VonNn Christlich
Un QWertzens). Dort führte die regionalen erbande ZUSAMMeN und rief zu
einer 79 Vereinigung der deutschen Jüunglingsbünde “ unlfer Wahrung ihrer
Selbständigkeit auf. Ahnlich fanden sich die regionalen Gemeinschaftsver-
häünde 1888 IN Gnadau ZUSAMMeEN.

(4) In Berlin gründete Schlümbach IM Januar 1883 den erstien deutschen
VIM. Das heudete den Anfang der Ablösung VON pastoren-geleiteten, hin-
nen-orientierten Jünglingsvereinen durch laien-geführte, selbst-finanzierte
un MLSSLONS-OFLeENtIerte ( VIM-Vereine Eine Vorstellung, die Christlieb
hereits für die Konventikel nd weılıteren ‚„ Stillen Im Land als notwendig
erkannt hatte

(5) Fur die FEinladung, Organisation, Gestaltung und Öffentlichkeitsar-
heit UM Schlümbach Wr eıin kirchen-unabhängiges Organisationskomitee
verantwortlich. Christliebh un VOon Qertzen wirkten zunachst hier ınd spater
IM „Deutschen Evangelisationsverein “ zentral miıt Die Keimzelle 1S1 AN-

uübersehbar
Auft Anregung des Deutsch-Amerikaners Friedrich VON Schlümbach fand

VO bis 25 September 882 Hermannsdenkmal en Bundesfest der
deutschen Jünglingsvereine sSta er inspiırıerende amerikanısche ast ent-
warf eiınen Programm-Vorschlag und formulierte den lext für Schreiben

die Vereıine, die den Präsides der regional organısıerten Bünde vorgelegt
werden sollte. Der Vorbereitungskommission gehörten Pastor Gerhard Dur-
selen, Pastor arl Krummacher, SOW1e der Herren plıecker und Friedrich
Wegener, Bundesagent des Rhein.-Westf. erbands, Am Hermanns-

tanden andere 1mM Vordergrund: Prof. Christlieb, Bonn, Jasper VON

Qertzen, dieser Zeıt Vorsteher der Stadtmission 1n Hamburg und Vorsıit-
zender des Norddeutschen Jüngliıngsbundes, dessen Tagung VON Schlümbach

18
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bereıts 1mM Jun1 882 besucht atte, Pfarrer arl Krummacher., Elberfeld,
Präses des gastgebenden Rheiisch-westfälischen Jünglingsbundes.”  4

Aus dem SaNzZCh Reichsgebiet ertreter der regionalen
Jünglingsbünde gekommen historischer Stätte rief Schlümbach S1E auf,
sıch eiıner erein1gung der deutschen Jünglingsbündnisse ZUSaTiINmMeENZU-
schliessen.” In diesem Anlıegen wurde unterstiutz Uurc Jasper VOIN

QOertzen, der dem ema sprach: „Wıe ıst eıne CNSCIC Bındung der
deutschen Jünglingsbündnisse Wahrung ıhrer Selbständigkeıit
herbeizuführen?‘® Fur großräumıge Arbeıt hatte Schlümbach das 1ıld
seiner amerıkanıschen CVJM-Organıisation ZU Vorbild Es 162 nahe, ass
Qertzen und Schlümbach diese Perspektive be1 ihrer Hamburger Begegnung
1im Jun1 887 besprochen hatten

Vom ermannsdenkmal dUus fuhren Schlümbach, Christlıeb und Qertzen
ach Berlın, folgenden Jag eiıne usammenkunft der „Freunde der
Posıtiven Union“‘ stattfand Christlieb hatte diese und dıe folgenden Tage
und Wochen Adolf oeCcCker ZUSammen vorbereiıtet. Schlümbach sprach
VOT den Onservatıven Pfarrern, die für die Unıion eintraten. Das Ziel dieser
Jagung ist AUS den e gehaltenen Referaten erkennbar: Christheb sprach
ber Cu«c Wege der evangelıistischen Verkündigung, Schlümbach berichtete
ber seine amerıkanıschen Erfahrungen und oecker ber die Notwendig-
keıt der Verbindung VOI evangelıscher Erweckung und natıonalem Empfin-
den och en! fand 1mM ‚ Tıvolı), eınem großen Unterhaltungslokal, ein
evangelıistischer en! mıt 500 Männern Biertischen STa Von 1UN

evangelisierte Schlümbach zuerst Nnnerna des Bezirks der Nazarethkırche,
danach 1MmM Bereich der Zionskiırche, dıe urc die Wendevorzeiıt er“
geworden ist

Zum Komitee, Von em Schlümbach eingeladen wurde, gehörten: ar| Krummacher,
Theodor Christlieb, Adolf Stoecker, Jasper VON Oertzen, Andreas raf VON Bernsdorftff.
Brief Friedrich VON Schlümbach ON Julı 883 In DDer Christliche Apologete Jg
(1883), 284

55 An em Treffen nahmen uch Vertreter der Jünglingsvereine der Evangelischen emeıln-
schaft und der Methodistenkirche e1il Sıe hatten allerdings keine Chance, sıch einer sol-
hen Vereinigung anzuschließen. Nur durch FEinzelbeitritt in bestehende andeskırchliche
Gruppen also der Auflösung der eigenen Arbeıt hätten S1e eine Chance gehabt, jener
weltweiten, 1X55 in Parıs in einer methodistischen Kapelle gegründeten Jugendorganıisa-
tion beizutreten, deren Mıtglıeder hre kırchlichen Jugendgruppen ın anderen Ländern
ganz selbstverständlich

56 Aufruf da die christliıchen Jünglingsvereine Deutschlands. In Jünglıngs-Bote. Organ des
Rheıinisch-Westfälischen (Westdeutschen) un Suddeutschen Jünglings-Bundes. Jg
(1882), Nr. uch Walter Stursberg, Glauben agen Handeln. Fıne Geschichte der
CVJM-Bewegung In Deutschland, Wuppertal 1977,

19
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Ende se1ner Berliner Tätigkeıt rief der amerıkanısche Generalsekretär

im Januar 83 ZUT Gründung des ersten Christlichen Vereıins Junger Män-
neTr in eutschlian: auf. Der berühmte Wiılhelmstraßen VIM entstan! ANs
ere Jünglingsvereine weigerten sich, dem andel VO  —$ Pastoren geleite-
ten Jünglingsvereinen mıt Betreuungs-Charakter einem VON Laien geführ-
ten, missionarısch atıgen und finanziell unabhängigen VJIM teilzunehme
Das Profil des ın Berlın gegründeten ersten VJIM entsprach weıtgehend
dem Ansatz methodistischer Theologıie und Praxıs.

Die Schlümbach schen Evangelısationen erregien Aufsehen ber dıe
Girenzen der Berlın hınaus. Der Deutsch-Amerikaner reiste auch in
andere Städte Dieser evangelıstisch-missionarische Aufbruch ach dem
uster VON Dwight 00dy, mıt dem Schlümbach in Amerıkan_

gewirkt atte. schien auf eutische Verhältnisse übertragbar. Die Reaktionen
vielfältig: Die konfessionellen Lutheraner hatten auch Probleme mi1t

dem unıonıstischen iırken; den Liberalen WaTr das SanNzZcC nternehmen
fromm: die Kırchenleitung schaltete sich eın und berief sıch auf das Kanzel-
reCc. das einem Methodisten nıcht ustand Die kirchliche Presse nahm VON
den kontroversen Diskussionen reichlıch OUZzZ

Christlıeb und se1ine Freunde kamen unter Druck, weıl S1e eınen O..
disten auf die Kanzeln leßen Selbst dıe frommen Freunde in Hamburg Sdpı-
ten schleunigst dıie dort mıt Schlümbach geplante Evangelısatıon ab und
organısierten selber eıne ach dem gleichen Grundmuster >/ Der Amerıkaner
reiste vermutlich urc OQertzen vermuittelt durch Schleswig-Holstein.
ogar die dortige Synode musste sıch mıiıt der acC befassen und 1mM Lübe-
cker Jünglıngsvereıin kriselte Zukünftig ollten keine „Sektierer. mehr
Mitglieder des deutschen CVJIM se1in können.

Fuür Christlıeb WaTr mıiıt Schlümbach das Konzept aufgegangen, mıt der
Praxıs des Methodismus innerlandeskirchlich das (un, W as die Methodis-
ten SONS „außerkirchlich‘“‘ tun Schlümbach hatte das Versprechen abgege-
ben, N1IC für dıe Methodisten werben, Was auch ach dem Zeugnis
Jasper VonNn OQertzens nıemals verletzt hat Die in Deutschland wirkenden
Methodisten en diesen Weg mıtgetragen. Schlümbach hat dıe Berliner
methodistischen rediger 1MmM kleinen Kreıis besucht ährend se1ner Berliner

Johannes Nınck, arl Nınck (1834—-1887). rel Vvon Jedermann und aller Knecht. Le1ip-
zıg/Hamburg 1932, 89-1] Die Hamburger schrieben damals: Wır wünschen dıe relı-
gıösen Versammlungen „.auf em Boden unseTeTr lutherischen Bekenntnisse halten und
mmöchten AazZu keinen amerıikanıschen Methodisten herbeirufen, selbst WEeNn cheser eın
och erfolgreicher Erweckungsprediger e (S 189) Die Anspielung auf Schlümbach
ist eindeutig.
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Tätigkeıt kam eıner der amerıkanıschen 1SCHNO{Ie der methodistischen Kır-
che auf seinem Dienstwegz uUrce Berlhin, hat Schlümbach ermutigt und
gegenüber OeCKEer. se1n Einverständnis bestätigt. 1Sstlchen OfSCNaITli-
(eH dem amer1ıkanıschen Sonntagsblatt der Evangelıschen Gemeinschaft,
erschıen Bin Schlümbachs andeskirchlicher Tätiıgkeıt, in dem c6cS

he1sst, dass ÜTrC methodistische Tätıgkeıt die methodistische Kırchenbil-
dung „überflüssıg“ gemacht werden soll Das wiıird kommentiert mıt der
Feststellung: „Dagegen en WITr nıchts einzuwenden, WENN Br VO
Schlümbach und (GJenossen 1Ur recht viele Seelen dem Herrn uführen Thun
S1E CS, brauchen WIr und andere s nıcht thun em ist dıe e1
groß und umfangreıich, daß och Raum und Gelegenheıit ist für viele ste
und reue Arbeiter “*

Fasst iNnan dıe fünf genannten Aspekte ZUSamnmen und verbindet S1e mıt
den Hınweisen Christhebs in se1ner Schrift ber die methodistische rage,
dann erg1bt sıch e1in überraschendes Bıld Er wollte den „außer(landes)kirch-
lIıchen‘‘ Üurc den „inner(landes)kirchlichen“‘ Methodismus „überflüssig‘‘
machen. Der Methodiıst Schlümbach War INnCogn1to erschienen und evangel1ı-
s1erte auf andeskirchlichen Kanzeln DIie Berliner Methodisten und die 30013
rtikanischen duldeten 6S N1ıc I1UT, S1e egrüßten 6S Wenn die Landeskirche
WITrKI1Cc evangelisıiert, dann erfüllt sich, Was ihr ureigenes Anlıegen Wl

Der methodistische kvangelıst Schlümbach gab ein eispiel, w1e moder-
kirchliche er in eıner säakularısıerten Großstadt aussehen kann Da

War 6S nıchts mehr mıiıt den „Stillen 1m Lande‘“‘, sondern die Leute SaNSCH
Erweckungslieder auf der Straße ollte Christlieb nıcht den inzwıischen
selbstgenügsam gewordenen Piıetismus aufwecken? nıcht gerade
diesem WEeC Schlümbach ach Berlin gebracht? Es Z1ng ihm nıcht 11UT

ogroße Versammlungen in nıchtkırchlichen Räumen, sondern auch einen
kräftigen Impuls In bestehende Konventikel und Erbauungskränzchen.
Schlümbach Ormte den miss1onarısch ausgerichteten CVJM und zeigte, ass

be]l Jungen Menschen möglıch ist, grundlegende Veränderungen erre1-
chen. Schließlich erschien dıe überregionale Vernetzung durch eınen ZW al

verbindlichen, aber doch nıcht engführenden Verband als ein Erfordernis der
Zeıt

Damiıt haben sıch 1er strategische Aspekte für eine späatere (Jeme1lnn-
schaftsbewegung herausgebildet: (1) FEın Führungsteam INUSS dıie acC O_.

gyanısatorisch in der and nehmen., (2) der großräumige Verband erschließt
CH6e Arbeıtsmöglichkeiten, (3) dıe Umwandlung Von der frommen E1ıgener-

Der Wahrheitszeuge, Organ der deutschen Baptısten, Jg (1882), 206

Z
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bauung ZUT eilnahme der Mi1ss10n, dıie (4) VOIN Laıien geiragene geistliıche
Verantwortung als Ausdruck eINes eges der mündıgen Gemeinde ın eine
säkulare Gesellschaft.

Flankiert wurde dieses Cu«c 1ıld kirchlicher e1 durch Wiıderspruch
und Protest derer, die diese CNrıtte 857e mıtvollziehen wollen.

Christliebs Haltung 1mM Umgang mıt den methodistischen Kırchen

selner Schrift .„Ziuf methodistischen rage in Deutschland‘” geht aus
VoNn eiıner ‚„‚wachsenden Schärfe und Bıtterkeit, welche dıe Kontroverse ber
die Berechtigung der methodistischen Propaganda in protestantischen J. an
dern auf kırchlicher W1e freikırchlicher Seıite In Deutschlan und Amerıka
gerade in neuster Zeıt aNgCHNOMIMECN hat .“60 Z/u dieser Zeıt eianden sıch
dıe methodistischen Kırchen. besonders die SOg „Preußen-Missıon“ der
Evangelischen Gemeinschaft, 1mM einlan:ı in elıner ase stärkerer Ausbre1-
tung Christlieb gng auf dıe Bemühungen und dıe TODIeEemMe der freikirchli-
chen Gemeınndebildung SIn NI ohne einerseits Verständnis für die fre1-
kirchlichen emühungen SCHNHaIiIiIeN Andererseıts( WwI1IeES auf entste-
en! TODIEMEe hın Theodor Christlieb schon fruh miıterle W16e se1in
ater; damals an in Ludwigsburg, sich fast Jahre er mıiıt den An-
fängen der methodistischen Kırche auselinandersetzen mMusste Damals wurde
dıe ideale LOsung verpasst. Eın „nichtdenominationelles Wirken dieser
Sendboten“, das nıcht eigener Kirchenbildung geführt en würde, E1
VOT ahren versaumt worden. Dieses sSE1 eute 11UT och möglıch, WwWenn
dıe Methodisten „ıhren Verband mıt den methodistischen Missionsbehörden
lösten und etwa VOoNn einem innerkirchlichen deutschen Evangelisationskomi-

<6]1tee siıch leiten heßen. Anlässlıch der Basler Allıanzkonferenz VOoN 879
hat Christlıeb wlieder mıt einıgen englischen und amerıkanıschen Methodis-
ten, mit Wılliam Arthur,““ ber dıe äargerliche Tätigkeıt methodistischer
Kırchen ın Deutschlan: gesprochen. Man spurt in Christliebs Schrift Seıte
für eıite: WIE dıe kirchenbildende methodistische Tätigkeıt einschränken
möchte. TOtlzZdem verurte1 ‚„„‚manches Unbillige in uUuNsTeTr landläufigen

Theodor Christlieb, Zur methodistischen rage in Deutschland. Separatdruck AQUuUSs der
Bonn/Gernsbach QRI:
Ebd.,
Ebd., Hıer taucht der Gedanke des späteren Evangelısatiıonsvereins auf.

62 /Zu Wıllıam Arthur: Biographisch-Bıbliographisches Kirchenlexikon (BBKL)
(1998), Sp 75
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63Beurteilung des Methodismus Er welist se1ıne Leser auf die theologischen
Eckpunkte der „Ireien na in Christo®” der „Notwendigkeıt der Buße‘‘
und nachdrücklich auf die Rolle ‚, VOINN der Rechtfertigung des Sunders HIrec
den Glauben“‘ hın, die dıe Methodisten mıt einem „ernsten Heılıgungseifer‘‘
verbinden ® Christlıeb lobte dıe miss1ionarischen Bemühungen unftfer den
deutschen inwanderern in Amerıka und kannte deren Rückwirkungen ach
Deutschland Die polemischen Verzerrungen, ber die SUus methodisti-
sche Bulßßbank welst zurück und bemerkt, dass in England viele Menschen
„Glieder wesleyanıscher Geme1nnschaften (geworden SIN ohne elıne Buß-
bank Je gesehen, geschweige denn davor gC en .“66 Diese Be-
mühung Christliebs, einer objektiven Beurteijlung des Methodismus
kommen., gipfelte 1n eiıner bıs eute selten erreichten Öökumeniıschen en-
heıt Er rag ıIn seine Kırche hiıneıin: soll manche Geile leber VeOTI-

schmachten, als da S1e VOoNn ‘Sektierern: SCW ONNCN werde und der Kırche
verloren gehe Keın aufrichtiger Freund des Reiches Gjottes wird weiıt
gehen wollen. ber leider g1bt 6S 1n uNnseICNHN Landeskıirchen manche,
manche Geistliche, die 6S heber sähen, da tofe Namenchristen LOL, aber 1Ur
in der Kırche bleıben, als daß S1E VOoN Außerkirchlichen ZU Glauben e_
weckt werden und sıch dann diesen anschließen! Das €e€1 wahrlıch, dıe
eigene Denominatıon ber das eil (jottes setzen! Ich stelle solchen DC-
genüber mıt er Entschiedenheit der Satz auf: werden bısher VO  x der Kırche
Vernachlässigte., Gleichgiltige, Verweltlichte UuUrc außerkırchliche, Von den
evangelıschen rundwahrheiten nıcht abweichende beıiter ZU) Glauben
erweck und gehen nfolge davon diesen über, ist mehr rund 711 rTreu-
de ber den Gewıinn des Reiches Christı als age ber den Verlust 1N1SC-
1T Kirche “®/ Unter estimmten mMstande musse INan © eglıche außerkirch-

63 Christlieb, methodistische rage, Z
Es ist bezeichnend, ass der zuletzt erschiıenene, VON Walter Klaıber und Manfred Mar-
quardt vorgestellte „G’Grundrıilß einer Theologie der Evangelısch-methodistischen Kırche‘“
den Tıtel Gelebhte Grnade rag ‚ga und Aass ıne kürzlich aQus römiısch-
katholischer Feder ONn Thomas Rıgl erschıenene Dıss. ber „‚Methodistische Soteriologıe
1Im Okumenischen Kontext unter em Titel .„Die (inade wırken lassen“‘ veröffentlicht WUT-

de ( Paderborn
65
656 Christlieb, methodistische Frage, und
67/

Ebd..
Ebd Diese Passage führte eıner offenen Auseinandersetzung mıt Christliıebs
früher sehr geschätzten Kollegen Johann eier ange, der NUunNn die Schrift veröffentlichte:
Gegen die Erklärung des Urgans für posıtıve Union CGjunsten einer bedingten Anerken-
Nung des Missiıonirens der Methodisten in der evangelıschen Kırche Deutschlands, Bonn
883 Lange vermıed CS, Christlieb beı amen neNNeN Das rgan der positıven Union

23
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IC wıllkommen:‘“‘ heißen ® Wıe ernst 6S Christlieb mıt der Ge-
wiınnung VON Ungläubigen für den Glauben Wäl, kann 111a einer anderen
Passage abspüren, in der bemerkte „Wiıll INan denn UnKarl Heinz Voigt  liche Mithilfe willkommen“ heißen.® Wie ernst es Christlieb mit der Ge-  winnung von Ungläubigen für den Glauben war, kann man einer anderen  Passage abspüren, in der er bemerkte: „Will man denn nun ... sagen, es sei  besser, daß da und dort die Schläfer noch geraume Zeit fortschlafen, bis viel-  leicht mit neuen Hirten, die etwa bessere Prediger und Seelsorger sind, auch  bessere Zeiten kommen, als daß außerkirchliche Weckstimmen die Schläfer  erwecken? Ich kann das nicht.“° Für Christlieb blieb „das göttliche Recht  der Kirche nur so weit und so lange in Kraft und Geltung, als sie die ihr da-  mit zugleich übertragene Hirtenpflicht an der Herde genügend erfüllt.‘“ ° Das  sind ungewöhnliche Worte. Christlieb formulierte sie in einem ökumeni-  schen Geist, der seiner Zeit weit voraus war. Die internationale Erfahrung  hatte ihm Einsichten vermittelt, die anderen verschlossen geblieben sind.  Der Praktische Theologe hatte zuerst in England gelernt, dass die  Anglikanische Kirche dem evangelistischen Weckruf, der durch die Brüder  John und Charles Wesley in ganz England hörbar geworden war, und den  danach viele methodistische Laienprediger aufgenommen hatten, gleichgül-  tig gegenüberstand. Und „je weniger sie dieses Zeichen begriff ..., desto  bedeutender mußten ihre Verluste an die neue Bewegung werden.““ ”' Immer  wieder einmal kam Christlieb auf diese historische Einsicht zurück. Er  wandte sie auch auf den Anfang der methodistischen Arbeit in  Süddeutschland an, wo ebenfalls eine Integration als innerlandeskirchlich-  methodistische Gemeinschaftsbewegung abgewiesen worden war. Hätte der  Methodismus in Deutschland „fünfzig Jahre früher begonnen, als der  Rationalismus noch in voller Blüte stand, wer weiß, wie viel hungerndes  Volk ihm auch aus unserer Kirche zugefallen wäre.‘“  Aber gibt es denn keine andere Lösung, als tatenlos zuzusehen, wie die  methodistische Evangelisation immer mehr Menschen erreicht? Wie die  methodistischen Sonntagsschulen immer größere Kinderscharen zusammen-  ruft und danach auch deren Eltern beeinflusst? Wie Laienmissionare predi-  gend durch die Dörfer ziehen und Gemeindeglieder seelsorgerliche Aufgabe  übernehmen? Polemik ist kein Heilmittel, obwohl es in Schriften, Flugblät-  tern, Kanzelabkündigungen und diskriminierenden Sektenvorwürfen reich-  ist die auch von Christlieb mit herausgegebene „Kirchlichen Monatsschrift‘“, in der der  Aufsatz „Zur methodistischen Frage““ zuerst veröffentlicht wurde, KM 1882, S. 583-628.  68  Ebd: S39  69  Ebd., S. 43  70  74  Ebd., S. 45  72  Ebd., S. 46  Ebd.  24D 6S Se1
besser., da da und dort dıe Schläfer och SCIAUIMMO Zeıt fortschlafen, bis viel-
leicht mıt en, die etwa bessere rediger und Seelsorger Sind, auch
bessere Zeıiten kommen, als da ß außerkirchlich!: Weckstimmen die CNliatfer
erwecken? Ich kann das nicht “° Fuür Christlheb 1€6© ‚„das göttliıche Recht
der Kırche 1UT weı1t und ange in ra und Geltung, als S1e dıe ihr da-
mıt zugle1ic übertragene Hırtenpflicht der eT! genügen erfüllt “° Das
sind ungewöhnlıche Worte Christlıeb formulıerte S1Ee in einem Öökument-
schen eıst, der seiner Zeıt weiıt VOTauUus W äar Die internatıonale rfahrung
hatte ıhm Einsichten vermittelt, dıe anderen verschlossen geblieben S1nd.

Der Praktische eologe zuerst in England gelernt, ass dıe
Anglıkanısche Kırche dem evangelıstischen eC. der Hrc. dıe er
Jo  S und Charles esley in ganz England hörbar geworden WAäl, und den
danach viele methodistische Laienprediger aufgenommen hatten, gleichgül-
t12 gegenüberstand. Und „JC wenıger S1e dieses Zeichen begriff D, desto
bedeutender mußten ihre Verluste die u Bewegung werden.  e6/] Immer
wıeder einmal kam Christlıeb auf diese historische 1NS1C zurück. Er
wandte S1e6 auch auf den ang der methodistischen er ın
Suddeutschland d  $ ebenfalls eıne Integration als innerlandeskirchlich-
methodistische emeılnschaftsbewegung abgewiesen worden Wr Hatte der
Methodismus in Deutschland „fünfzıg Jahre er begonnen, als der
Rationalısmus och In voller ute stan! WeT we1ß, W1€E 1e] hungerndes
olk ıhm auch AUuUSs SI6 Kırche zugefallen wäre.‘‘

ber g1bt C denn keıine andere LOsung, als tatenlos zuzusehen, WwWIE dıe
methodistische Evangelısatiıon immer mehr Menschen erreicht? Wıe dıe
methodistischen Sonntagsschulen immer größere Kınderscharen zusammen-
ruft und danach auch deren ern beeinflusst? Wıe La1ıenmissionare predi-
gend urc dıe Dörfer zıehen und Gemeindeglieder seelsorgerliche Aufgabe
übernehmen? Polemik ist eın Heıilmittel, obwohl CS in Schriften, Flugblät-
tern, Kanzelabkündigungen und diskriminıerenden Sektenvorwürfen reich-

ist dıe auch VON Christlıeb mıt herausgegebene „Kırchliıchen Monatsschrift“‘, in der der
Aufsatz E methodistischen rage'  \a zuerst veröffentlicht wurde, 882, 583-628
EFbd
Ebd., 43
Ebd..

D3
Ebd.,
Ehbd



UNIERWELEGS ACH GNADAU 1888

iıch verwendet wurde. Christlieb sah eine anderen Weg und den lernte
auch strategisch Schritt für Schriutt umzusetzen ‚„‚Man stelle die rage: Was
ist in uNnseTCN kırchlichen Zuständen bessern, ergäanzen, sınd etwa
C6 der kräftigere Hebel einzusetzen ZUT eckung oder Stärkung des
geistliıchen Lebens, die Evangelısationsarbeit des Methodismus mehr und
mehr überflüss1ıg machen und er für die Zukunft seine usbreitung in
möglıchst bescheidenen Chranken halten? Dies scheint heute dıe MIr
praktiısche rage für die Kırche sein.  <6/3 Zunächst INUSS InNnan den O_
diısmus studieren. Diese Kırche, die mehr Kırchengebäude besıtzt als alle
deutschen Landeskirchen ZUSAMUNCNSCHOMMECN ‚„„hat wahrlıch Anspruch auf

Untersuchung ach Ursprung, Lehre., Kultus, Kırchenordnung und
Disciplın, ach ihrem FEinfluß auf dıe Entwicklung der inneren und außeren
Missı1ıon, als dıe euifsche theologische Wiıssenschaft iıhr seıither eıl WEeEI-

den el Danach führte weıter aus IR A WIeE dürftig behandelt me1ılstens
unseTe LCUCIEC Kirchen- und Dogmengeschichte den Methodismus 1mM Kapitel
VON den ‚Sekten.. oft 1Ur mıt gabe ein1ıger Absonderlichkeiten, dıe heute
für se1n kırchliches en 1m grolßßen fast Sal nıcht mehr maßgebend S1nd.UNTERWEGS NACH GNADAU 1888  lich verwendet wurde. Christlieb sah eine anderen Weg und den lernte er  auch strategisch Schritt für Schritt umzusetzen. „Man stelle die Frage: Was  ist in unseren kirchlichen Zuständen zu bessern, zu ergänzen, wo sind etwa  neue oder kräftigere Hebel einzusetzen zur Weckung oder Stärkung des  geistlichen Lebens, um die Evangelisationsarbeit des Methodismus mehr und  mehr überflüssig zu machen und daher für die Zukunft seine Ausbreitung in  möglichst bescheidenen Schranken zu halten? Dies scheint heute die mir  praktische Frage für die Kirche zu sein.‘“”” Zunächst muss man den Metho-  dismus studieren. Diese Kirche, die mehr Kirchengebäude besitzt als alle  deutschen Landeskirchen zusammengenommen „hat wahrlich Anspruch auf  genauere Untersuchung nach Ursprung, Lehre, Kultus, Kirchenordnung und  Disciplin, nach ihrem Einfluß auf die Entwicklung der inneren und äußeren  Mission, als die deutsche theologische Wissenschaft ihr seither zu teil wer-  den ließ.‘“ Danach führte er weiter aus: „... wie dürftig behandelt meistens  unsere neuere Kirchen- und Dogmengeschichte den Methodismus im Kapitel  von den ‘Sekten‘, oft nur mit Angabe einiger Absonderlichkeiten, die heute  für sein kirchliches Leben im großen fast gar nicht mehr maßgebend sind. ...  [Auch] die theologisch-historische Ausrüstung unserer Kandidaten muß in  dieser Hinsicht eine vollständigere werden.“’* Je mehr Anglikaner, Baptisten  und Presbyterianer vom Methodismus gelernt haben, „ohne ihre kirchliche  Eigenart zu verleugnen ... je geringer wurden ihre Verluste an ihn.“> Hier  liegt der Schlüssel für die Entwicklung in Deutschland: von den Erfahrungen  einer auf Mission angelegten Kirche lernen und Fehler, die die Anglikaner in  England gemacht haben, nicht zu wiederholen.  „Wer soll denn nun lernen?“ fragte Christlieb. Die eigentlich selbstver-  ständliche deutsche Antwort: ‚die Methodisten von uns’, kehrt Christlieb  um. Er wußte genau, was die Methodisten von der deutschen Reformation  Martin Luthers gelernt hatten und was die Herrnhuter ihnen als Erbe des  deutschen Pietismus vermittelt hatten. Christliebs Antwort auf die von ihm  aufgeworfene Frage ist überraschend: Vom Methodismus lernen soll „schon  unser Pietismus. Man hat gesagt, die Mission des Methodismus sei bei uns  im wesentlichen schon erfüllt durch den Pietismus. Der Gedanke liegt nahe  genug. Aber welch ein Unterscheid zwischen beiden! Dort ein energisches  Hinaustreten in die Welt, ein Predigen und Anhalten mit Predigen, ‚zu rech-  ter Zeit oder zur Unzeit’, ein furchtloses, aggressives Seelenwerben mit eili-  ger Ausnutzung jeder Stunde; hier ein weltflüchtiges Stillleben, das, an vie-  78&  Ebd., S. 49.  74  Ebd.; S::50:  PySBbda Sc51.  25Auch| die theologisch-historische Ausrustung unseTeTr Kandıdaten muß in
dieser Hınsicht eiıne vollständiıgere werden.  c6/4 Je mehr Anglıkaner, Baptısten
und Presbyterianer VO Methodismus gelernt aben, ‚„„ohne ihre kirchliche
Eıgenart verleugnenUNTERWEGS NACH GNADAU 1888  lich verwendet wurde. Christlieb sah eine anderen Weg und den lernte er  auch strategisch Schritt für Schritt umzusetzen. „Man stelle die Frage: Was  ist in unseren kirchlichen Zuständen zu bessern, zu ergänzen, wo sind etwa  neue oder kräftigere Hebel einzusetzen zur Weckung oder Stärkung des  geistlichen Lebens, um die Evangelisationsarbeit des Methodismus mehr und  mehr überflüssig zu machen und daher für die Zukunft seine Ausbreitung in  möglichst bescheidenen Schranken zu halten? Dies scheint heute die mir  praktische Frage für die Kirche zu sein.‘“”” Zunächst muss man den Metho-  dismus studieren. Diese Kirche, die mehr Kirchengebäude besitzt als alle  deutschen Landeskirchen zusammengenommen „hat wahrlich Anspruch auf  genauere Untersuchung nach Ursprung, Lehre, Kultus, Kirchenordnung und  Disciplin, nach ihrem Einfluß auf die Entwicklung der inneren und äußeren  Mission, als die deutsche theologische Wissenschaft ihr seither zu teil wer-  den ließ.‘“ Danach führte er weiter aus: „... wie dürftig behandelt meistens  unsere neuere Kirchen- und Dogmengeschichte den Methodismus im Kapitel  von den ‘Sekten‘, oft nur mit Angabe einiger Absonderlichkeiten, die heute  für sein kirchliches Leben im großen fast gar nicht mehr maßgebend sind. ...  [Auch] die theologisch-historische Ausrüstung unserer Kandidaten muß in  dieser Hinsicht eine vollständigere werden.“’* Je mehr Anglikaner, Baptisten  und Presbyterianer vom Methodismus gelernt haben, „ohne ihre kirchliche  Eigenart zu verleugnen ... je geringer wurden ihre Verluste an ihn.“> Hier  liegt der Schlüssel für die Entwicklung in Deutschland: von den Erfahrungen  einer auf Mission angelegten Kirche lernen und Fehler, die die Anglikaner in  England gemacht haben, nicht zu wiederholen.  „Wer soll denn nun lernen?“ fragte Christlieb. Die eigentlich selbstver-  ständliche deutsche Antwort: ‚die Methodisten von uns’, kehrt Christlieb  um. Er wußte genau, was die Methodisten von der deutschen Reformation  Martin Luthers gelernt hatten und was die Herrnhuter ihnen als Erbe des  deutschen Pietismus vermittelt hatten. Christliebs Antwort auf die von ihm  aufgeworfene Frage ist überraschend: Vom Methodismus lernen soll „schon  unser Pietismus. Man hat gesagt, die Mission des Methodismus sei bei uns  im wesentlichen schon erfüllt durch den Pietismus. Der Gedanke liegt nahe  genug. Aber welch ein Unterscheid zwischen beiden! Dort ein energisches  Hinaustreten in die Welt, ein Predigen und Anhalten mit Predigen, ‚zu rech-  ter Zeit oder zur Unzeit’, ein furchtloses, aggressives Seelenwerben mit eili-  ger Ausnutzung jeder Stunde; hier ein weltflüchtiges Stillleben, das, an vie-  78&  Ebd., S. 49.  74  Ebd.; S::50:  PySBbda Sc51.  25Je geringer wurden ihre erluste ihn 679 Hıer
lıegt der Schlüssel für die Entwicklung in Deutschland VoNn den Erfahrungen
einer auf 1SsS10N angelegten Kırche lernen und Fehler, die die Anglıkaner in
England gemacht aben, Nn1ıcC wıederholen.

„Wer soll ennn 1UN lernen?“® fragte Christlieb Die eigentliıch selhbstver-
ständlıiche eutsche Antwort ‚.dıe Methodisten VOIl uns’, ke  z Christlieb

Er Wu ‘9 W äas dıe Methodisten VO  — der deutschen Reformatıon
Martin Luthers gelernt hatten und Was dıe Herrnhuter hnen als Erbe des
deutschen Pıetismus vermuittelt hatten. Christliebs Antwort auf die VO  — iıhm
aufgeworfene rage ist überraschend Vom Methodismus lernen sol] „„‚schon

Pıetismus. Man hat gesagl, dıe 1ssıon des Methodismus sSe1 be1 uns

1m wesentlichen schon rfüllt ure den Pıetismus. DDer Gedanke 1eg ahe
ber WEIC eın Untersche1 zwıischen beıiden! Dort e1in energisches

Hınaustreten in die Welt, en redigen und Anhalten mıt redigen, rech-
ter Zeıt Ooder ZUT Unzeıt’, eın furchtloses, aggress1ives Seelenwerben mıt e1il1-
CI Ausnutzung jeder Stunde: TT eın weltflüchtiges Stillleben, das, vVIie-

/3 Ebd..
Ebd

/5 Ebd.,

25
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len trten schon lang auf seiner efe gelegen, sıch abgesehen VON der
tradıtionellen Beteiligung der außeren und einıgen Zweıgen der inneren
1SS10N selten rettenden Thaten inmıtten eiıner verweltlichten Christen-
heıt aufschwingt und mıt dem bescheidenen Fo  estande der ‚Gemein-
schaft’ sıich zufrieden <1bt; dort VOT raschem Ausnützen der egenwa fast
gal keine Zeıt für Jängeres Nachsinnen ber prophetische Zukunftsgemälde,
1er wen1gstens 1mM en die Betrachtung der Zeıtereignisse 1mM
Lichte der Weıiıssagungen Danmıiels und der Offenbarung:; dort vielgeglieder-
tes, organısırtes 'hbeıten auf baldıge Erfolge, ZU Teıl in treiberischer Hast,
1er beschauliche Ruhe, dabe! InNan L11UT sporadısch ach einzelnen ngefaß-
ten Seelen die and ausstreckt und dem Werke Gottes in iıhnen gelassen Zeıt

</6Läßt, amı dıie Glaubensknospe sıch gesund enttfalte
Weniger der lutherisch-mystische als der reformiert ernende Pıetismus

OnNnnte VO Methodismus lernen, „„die fernere 1SS10N des Methodismus
unter unNns überflüssig machen. ı77 amı g1bt Christlieb seine Strategie in
der Auseıiandersetzung mıit dem kiırchenbildenden Methodismus bekannt
Von se1iner Praxıs übernehmen. Was übernehmen ist und 65 selber WEeEIN-

den, dann wiıird der Methodismus „überflüss1g‘“. Christlıeb schon in
England erkannt der Methodismus brachte dort dıe Wıederentdeckung der
reformatorischen Botschaft in einer VON Rationalısmus und industriellem
Aufbruch gepragten Gesellschaft Das gab iıhm 1M TUC einer säakularen
Gesellschaft eine CUu«c Stoßrichtung. 1Cc dıe Abgrenzung ZUT falschen
Lehre nnerha der Kırche, sondern die mlissi0onarısche Herausforderung
den Menschen ohne Glauben gaben dem echtfertigungsgeschehen einen

Kontext Im gesellschaftlichen Umbruch mıt dem Verlust christliıcher
Tradıtionen 1SCHe Fragen grundlegend, ZUT grundlegenden
Lehre VON der Rechtfertigung kam die rage ach dem ‚9 geheilıgten
en amı in eiıner aufgeklärten Gesellschaft Cu«c Akzente in der
Praxıs des kirchlichen Lebens gefragt und Christlıeb spürte Hıer AN-
satze, die elner aufgeklärten Gesellschaft mıiıt Fragestellungen entspra-
chen. Mehr noch, 1er Wege beschrıtten, die ‚„‚Moderne 7Zweifel
1STl1ichen Glauben für ernsilıic uchende  6C N1C verdrängte. ”” Christlieb

76 Ebd., Diese Passage zıtiert uch Fleisch, Gemeinschaftsbewegung, mıt
em einführenden KOommentar: „Nıcht unrıchtig, WEn uch nıcht Sanz hne Vorurteil

den ‚mystisch-lutherischen’ Pıetismus, besonders Württembergs, und für den .mıt
reformierter Tatkraft begabten’ Methodismus, schıildert Christlieb den Unterschied.“ [Ja-
ach tolgt das lange Zıtat
Ebd.,

78 Theodor Christlıieb, Moderne Zweifel amn christlichen Glauben für ernstlich Suchende
erortert, Bonn 1870° Dieses Thema begleıtete Christleb se1t seiner Londoner Zeıt Seine
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nennt konkret, W as VO Methodismus übernehmen möchte die volkstüm-
lıche, erweckliche Predigtweise, dıe spezielle Seelsorge urc dıe ruppe,
jener für den en Methodismus typıschen wöchentlichen ‚„Klassversamm-
ung”, dıie VoNn Laien gehaltenen Sonntagsschulen, die Jünglingsvereıne, die
überschaubaren Geme1inden und ihre Opferwilligkeıit VOI em anderen. den
Eınsatz VOoNn Laien Z Verkündigung des Evangelıums, be1 ıhm Aus kirchen-
rechtlıchen Notwendigkeıten schon reduztlert auf „‚Gehülfendienst Wor-

79 e._te IIie „Organısıierung eiInes innerkirchlichen Evangelısteninstituts
schien ıhm VOIN Jahr Jahr dringender. Hıer kündıigte sıch das spätere „JO-
hanneum‘® bereıts

Zusammenfassend kann 111a7lı 1er Christliebs rwägungen, dıe methodis-
tische Kirchenbildung überflüss1ıg machen., w1e O01g beschreiben Aaus

pletistischen Konventikeln, Privaterbauungskreisen, .„„‚Stunden‘, in denen
sich „dıe Stillen 1mM ande  66 trafen InNan beachte diese Sprache als Ausdruck
des jeweılıgen Selbstverständnisses! sollen mi1issionarısch offensıve (Je-
meıinschaften werden.

amı S1e ihre erwecklich-missionarische Aufgabe rfüllen können, sol-
len La1ı1en wenı1gstens als Gehnien‘ 1V werden können. Gerade 1im
Luthertum WAaTr MrCc das Amtsverständnis TT eine ziemliche Hürde.”

Evangelısatıon als gewinnende Verkündigung, die Z Teilhabe
christlichen (Glauben inlädt, also anderen homiletischen Grundsätzen folgt
als dem tradıtionellen, VO  s Schleiermacher gepragten YpUuS, soll nıcht mehr
alleın „‚außerkirchlich““, sondern gezielt „innerkirchlich“ praktızıert werden.
„Wenn auf diese Weise den Seelen innerhalb der Kıirche 1mM wesentlichen das
geboten wiırd, Was Ss1e oft in den kleinen außerkirchlichen Gemeinschaften
suchen und suchen berechtigt sınd WE dıe Kırche ihre pastorale

großen Reden auf den Allıianzkonferenzen in New ork X /3 un Kopenhagen 884 —

IcnN Entfaltungen der 1eTr aufgeworfenen Fragen, dıie mıiıt dem missionarisch-evangelisti-
schen Anlıegen korrespondierten. New ork 873 Die besten Methoden ZUT Bekämpfung
des Unglaubens, Gütersloh 1874, uch AM (1874), I 113-123; Kopenhagen
884 Die relig1öse Gleichgültigkeıit un dıie besten Miıttel iıhrer Bekämpfung, Magde-

/9 burg 1889, ucC Jg (1885) R 1-98 216-243
Die methodistischen Kırchen hatte se1t 858 in Bremen/Frankfurt, X64 in Waıiıblın-
gen/Bad C’annstatt und L in Reutlingen Missionshäuser eingerichtet, umn Lalien aus

Sanz unterschiedlichen Berufen, dıie sıch im Dienst der Gemeinden bewährt hatten, auf
den vollzeıt!chen Dienst ın evangelistischer Verkündigung und Seelsorge vorzubereıten.
1 heodor Chrıistlheb. Die Bıldung evangelistisch begabter Männer Zzum Gehilfendienst Al

Wort und dessen Anglıederung den Organiısmus der Kırche. In Jg (1888) uch
als Sonderdruck Kasse! RXR und Bonn R8& mn ıt leicht verändertem Tıtel (Jer sorgfältig
formulierte Tıtel macht klar Laıien, ber als Gehıilfen, un auf jeden Fall angeglıedert
dıe Kırche.

D
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Aufgabe versteht und allseıtig erfüllt, dann wırd S1E das Wachstum der
Berkirchlichen Partejen und des Methodismus in bescheidenen Girenzen
halten können: denn dann wırd seine Miss1ıonsarbeit unfer uns immer klarer

<ö1als unnöthıg erscheıiınen mussen.
Es stellt siıch dıe rage: 16 6S be1 diesen grundlegenden Überlegungen,

der konnte der Bonner Praktische Theologie auch eıne Strategıe entw1-
ckeln, se1ine Vorstellungen umzusetzen? Der erste Schritt WaT in eıner
durchaus posıtıven Ause1inandersetzung mıiıt dem Methodismus etiz
tellte sıch die rage ach den entsprechenden Konsequenzen.

Friedrich VOINN Schlümbach: methodistischer Evangelıst auf landeskirchli-
chen Kanzeln.
ber die Rolle des deutsch-amerikanischen JM-Sekretärs und methodis-
1ischen Predigers Friedrich VON Schlümbach stelle ich 1er lediglich die für
UNsSsSCITIC Fragestellung hılfreichen Ergebnisse VOT, da ich voraussıchtlich 1m
Rahmen eiıner anderen l1agung darüber referieren werde.

Auf Anregung des eutsch-Amerikaners Friedrich VOoNn Schlümbach fand
VO 23 bıs Z September 882 Hermannsdenkmal eın Bundesfest der
deutschen Jünglingsvereine sSta Der inspırıerende amerıkanısche ast ent-
warf eiınen rogramm-Vorschlag und formulierte den lext für Schreiben

dıe Vereıine, die den Präsıiıdes der regional organısıerten un! vorgelegt
werden sollte Der Vorbereitungskommission gehörten Pastor Gerhard Dur-
selen, Pastor arl Krummacher, SOWI1e der Herren piecker und Friedrich
Wegener, Bundesagent des Rhein.-Westf. erbands, Hermanns-
denkmal standen andere 1m Vordergrund Prof. Christlıeb, Bonn, Jasper VOINl

QOertzen, dieser Zeıt Vorsteher der Stadtmission in Hamburg und Vorsıit-
zender des Norddeutschen Jünglingsbundes, dessen Tagung VOoNnNn Schlümbach
bereits 1mM Jun1 882 besucht hatte, Pfarrer arl Krummacher, Elberfeld,
Präses des gastgebenden Rheinisch-westfälischen Jünglingsbundes.

Aus dem SaNzZCh Reichsgebiet ertretfer der regionalen Jünglings-
un gekommen historischer Stätte rief Schlümbach sS1e auf, sıch
einer erein1gung der deutschen Jünglingsbündnisse zusammenzuschlıe-

Chrıistheb, methodistische Frage,
x 2 Zum Komiuitee, VON em Schlümbach eingeladen wurde, gehörten: arl K rummacher.

Theodor Christheb, Adalf Stoecker, Jasper VON Q©ertzen, Andreas raft VOT] Bernsdorff.
Brief Friedrich VON Schlümbach OM Jullh 1883 In Der Christliche Apologete Jg
(1883) 284
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ßen  83 diesem nlıegen wurde unterstiutz Uurc Jasper Von QOertzen, der
dem ema sprach: „„Wıe ist eıne CHNCIC Bındung der deutschen Jüng-

lingsbündnisse unter a  ng ihrer Selbständigkeit herbeizuführen?‘“* Fur
großräumıge S} hatte Schlümbach das 1ld seiner amer1ıkanıschen
CVJM-Organıisatıon ZU Vorbild Es 1eg nahe, ass Qertzen und Schlüm-
bach dıese Perspektive be1 ıhrer amburger Begegnung 1m Jun1 882 be-
sprochen hatten

Vom Hermannsdenkmal fuhren Schlümbach, 1e6 und Qertzen ach
Berlıin, folgenden Tag eıne usammenkunft der „Freunde der Posıt1-
ven Union“ War Christlıeb diese und dıe folgenden Jlage und ochen
mıiıt Adolf Stoecker ZUSaTNMeN vorbereıtet Schlümbach sprach VOT den kon-
servatıven Pfarrern. die für die Union eintraten. Das Ziel dieser Tagung ist
dUus den Te1 gehaltenen Referaten erkennbar: Christlieb sprach ber Cu«c

Wege der evangelistischen Verkündigung, Schlümbach berichtete ber seine
amerıkanıschen rfahrungen und Stoecker ber die Notwendigkeıt der Ver-
bındung VonNn evangelıscher Erweckung und natıonalem Empfinden. och
en! fand 1m A11volt:: einem großen Unterhaltungslokal, ein evangelıst1-
scher en! mıt 500 Männern Biertischen Von 1918881 evangeli-
s1erte Schlümbach zuerst innerhalb des Bezirks der Nazarethkirche, danach

ım Bereich der Zionskirche, die durch die Wendevorzeıt ert;? geworden
1St

Ende selner Berliner Tätigkeit ref der amerikaniısche Generalsekretär
1im Januar 883 Au Gründung des ersten i1stlıchen Vereıins Junger Maän-
NT in Deutschland auf. Der berühmte Wiılhelmstraßen VIM entstand. An-
dere Jünglingsvereine weıgerten SICH, dem andel VON Pastoren geleite-
ten Jünglingsvereinen mıt Betreuungs-Charakter einem Von Laıen geführ-
ten, missionarisch tätıgen und finanzıell unabhängıigen VIM teilzunehmen.
Das Profil des In Berlıin gegründeten ersten VJIM entsprach weitgehend
dem Ansatz methodistischer Theologıe und Praxıs.

X3 An dem Ireffen nahmen uch Vertreter der Jünglingsvereine der Evangelıischen Gemein-
schaft und der Methodistenkirche eıl Sıe hatten allerdings keine Chance, sıch einer sol-
hen Vereinigung anzuschließen. Nur durch Einzelbeitritt ın bestehende landeskirchliche
Gruppen Iso der Auflösung der eigenen Arbeit hätten s1ie ıne Chance gehabt, jener
weltweıten, A in Parıs ın einer methodistischen Kapelle gegründeten Jugendorgantisa-
ti1on beizutreten, deren Mıtglıeder ihre kirchlichen Jugendgruppen in anderen LL ändern

X4 ganz selbstverständlich
Aufruf die christliıchen Jünglingsvereine Deutschlands. In Jünglings-Bote. Organ des
Rheinisch-Westfälischen (Westdeutschen) und Süddeutschen Jünglings-Bundes. Jg
(1 Nr. uch Walter Stursberg, Glauben agen Handeln. Fıine Geschichte der
CVJM-Bewegung in Deutschland, Wuppertal IO F: 83
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Die Schlümbac  schen Evangelisationen erregien uisehen ber die
Girenzen der Berlin hınaus. Der eutsch-Amerikaner reiste auch in
andere Städte. Dieser evangelıstısch-missıionarısche Aufbruch ach dem
uster VON Dwight 00dy, mıt dem Schlümbach in Amerika ZUSammen-

gewirkt atte. schien auf euische erhältnisse übertragbar. Die Reaktionen
vielfältig: Die konfessionellen Lutheraner hatten auch Tobleme muıt

dem unıoniıistischen Wiırken; den Lıberalen War das Unternehmen
ifromm : die Kırchenleitung schaltete sich e1in und berief sich auf das Kanzel-
re:® das einem Methodisten nıcht ustand Die kiırchliche Presse nahm VoNn
den kontroversen Dıskussionen reichlıch OUzZ

Christlheb und se1ine Freunde kamen unter Druck, we1l S1e einen O_
disten auf die Kanzeln heßen Selbst die frommen Freunde 1ın Hamburg Sdp-
ten schleunigst dıe dort mıt Schlümbach geplante Evangelısatiıon abh und
organısierten selbe eiıne ach dem gleichen Grundmuster ® Der Amerı1ıkaner
reiste vermutlic urc QOertzen vermittelt Urc Schleswig-Holstein.
ogar die dortige Synode musste sıch mıt der ac befassen und im Lübe-
cker Jünglingsvereıin kriselte 6S Zukünftig ollten keine „dektierer“ mehr
Mitglieder des deutschen VJIM se1n können.

Für Christlieb War mıt Schlümbach War das Konzept aufgegangen,
der Praxıs des Methodismus innerlandeskirchlich das tun, W as die O_
disten SONS „außerkirchlich““ tun Schlümbach hatte das Versprechen abge-
geben, N1IC für dıe Methodisten werben, Was auch ach dem Zeug-
N1Ss Jasper Von Qertzens nıemals verletiz hat Die 1n Deutschland wirken-
den Methodisten en diesen Weg mıtgetragen. Schlümbach hat die er1-
HOT: methodistischen rediger 1im kleinen Kreis besucht ährend se1iner Ber-
lıner Tätigkeıt kam einer der amerikanıschen Biıschöfe der methodistischen
Kırche auf seınem Dienstweg durch Berlın, hat Schlümbach ermutigt und
gegenüber OeCKer se1in FEinverständnis bestätigt. Im Christlichen Botschaf-
{Cr, dem amerıkanıschen Sonntagsblatt der Evangelıschen Gemeinschaft,
erschlen eın Artıkel Schlümbachs andeskirchlicher Tätigkeıit, in dem 6S

he1isst, ass durch methodistische Tätigkeit dıe methodistische Kıirchenbil-
dung „überflüssig“ gemacht werden soll Das wırd ommentıe mıt der
Feststellung: „Dagegen en WITr nıchts einzuwenden, WEeTNN Br VO  —_

X 5 Johannes Nınck, arl Nınck (1834—-1887). re1l VON Jedermann und aller Knecht. Leı1ip-
zıg/Hamburg 1932. 80.] DIie Hamburger schrieben damals: Wır wünschen dıe relh-
gz1ösen Versammlungen ‚‚auf em Boden uUunNnSeTeT lutherischen Bekenntnisse halten und
möchten dazu keinen amerıkanıschen Methodisten herbeirufen, selbhst wenn dieser eın
och erfolgreicher Erweckungsprediger ist  06 (S 189) Die Anspielung auf Schlümbach
ıst eindeutig.
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Schlümbach und Genossen L1UT rec. viele Seelen dem Herrn zuführen. hun
sS1e CS, brauchen WIr und andere CS Nn1ıc hun em ist dıea
oroß und umfangreich. daß och Raum und Gelegenheit ist für viele ernste

<86und rTreue hbeıter
ass INnan die fünf genannten Aspekte ZUSaLenNn und verbindet S1Ee mıt

den Hınweisen Christhebs ıIn seiıner Schrift ber dıe methodistische rage,
dann erg1bt sıch wilß überraschendes 1ıld Hr wollte den „außer(landes)kirch-
lıchen“‘ durch den „inner(landes)kırchlichen“ Methodismus „überflüss1ıg‘
machen. Der Methodist Schlümbach Wal Incognıto erschıenen und evangeli1-
sı1erte auf andeskirchlichen Kanzeln Die Berliner Methodisten und die amne-
rikanıschen uldeten 6S nıcht NUTr, 1E egrüßten Wenn dıie Landeskirche
WITrKI1C evangelistert, dann rfüllt sıch, Was ihr ureigenes Anlıegen WaT

Der methodistische Evangelist Schlümbach gab eın eispiel, WwW1e moder-
kıirchliche €e1 in eiıner säkularısıerten (Giroßistadt aussehen kann Da

War nıchts mehr mit den „Stillen 1im Lande“‘, sondern die eute SaNSCH
Erweckungslieder auf der Straße. ollte Christheb N1CcC den inzwischen
selbstgenügsam gewordenen Pıetismus aufwecken? CT N1ıcC gerade
diesem WeC Schlümbach ach Berlin gebracht”? Es g1ing ihm NıcC 11UT

orole Versammlungen in nıchtkirchlichen Räumen, sondern auch einen
kräftigen puls ın bestehende OonNnventike und Erbauungskränzchen.
Schlümbach Ormte den missionarısch ausgerichteten VJM und ze1igte, ass
s be]1 Jungen Menschen möglıch 1st, grundlegende Veränderungen erre1-
chen. Schliıeßlich erschıen die überregionale ernetzung durch einen ZW äal

verbindlichen, aber doch nNn1ıcC engführenden Verband als eın Erfordernis der
Zeıt

amı haben sıch 1er strategıische Aspekte für eıne spätere (Gjemeinn-
schaftsbewegung herausgebildet: (1) Eın Führungsteam INUSS dıe aCcC O..

ganısatorisch in der and nehmen, (2) der großräumıge Verband erschließt
HED Arbeitsmöglichkeiten, (3) dıe Umwandlung VON der frommen E1igener-
bauung ZUT e1iina der Missı1ıon, die (4) Von Laıen getragene geistliche
Verantwortung als Ausdruck eiınes eges der mündıgen Gemeinde in eıne
säakulare Gesellschaft.

Flankiert wurde dieses C116 ıld kırchlicher Arbeıit durch Wiıderspruch
und Protest derer, dıie diese Schritte N1ıC mitvollziehen wollen

Der Wahrheıitszeuge, Organ der deutschen Baptısten, Jg 584), 206
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Vom „Irıschen Miss1ionshaus‘‘ Z Bonner ‚„Johanneum“”
Im Herbst 883 hat Prof. Christliıeb in der Bonner Lennestraße e1in Haus
erworben, das bıs iın VON den irıschen Presbyteri1anern ZUIE Judenmiss1ion
benutzt worden War Christliehb plante darın e1in „Evangelisations-Institut“
ZUT Ausbildung VON Laien einzurichten.

Durch den Eınsatz Schlümbachs als Evangelıist, der 1n Berlın und
Schleswıig-Holstein für Aufsehen gesorgt hatte, WAar Christlieb ın dıie Kriıtik
geraften. Im Berliner Oberkıirchenra wollte 11an WwI1ssen, W ds> sıch da 1mM fer-
LICT Bonn entwickelte. Eın angeforderter Bericht wurde 1mM März 885 Urc
das Koblenzer Konsistoriums vorgelegt. Darın wurde umfassend ber „„die
Evangelıistenschule des Professors Bı Christlieb 1ın Bonn'  eC berichtet © Da-
ach sollte das Haus zunächst eıne „He1imstätte‘ für Evangelısten und CVall-

gelisıerende Lai:enprediger se1n, für die dort Ruhezeıiten möglıch se1in sollten,
verbunden mıiıt einer Möglichkeıit der Weiterbildung der Universitä Bonn
Fur die geplante Evangelistenschule och das eld und der eiıtende
Mitarbeiter Gegenwärtig werden lediglich Zimmer Studenten vermietet.
Ziel sSECe1 Jedoch, ass das Haus ein „Stützpunkt‘ der Evangelısatıon werde.

Aufmerksamkeit verdienen die Hınweise für dıie kirchliche erortung des
künftigen Johanneums, denn die rfahrungen mıiıt Schlümbach en hrist-
1eb WUu  5 sıch mıiıt dem Vereıin und dem geplanten ‚Johan-
eum  06 eindeutig die Landeskirche binden Die Voraussetzung der
Zugehörigkeıit zukünftiger Evangelisten ZUT Landeskirche mıiıt der Verpflich-
Lung Z.UT Abendmahlsgemeinschaft zeig eine C6 (IeNZE. gegenüber der
rüheren Vorstellung eines freien, überkonfessionellen nternehmens. Der
usirı Schlümbachs dus der methodistischen Kırche och 1im Herbst 882
INUSS in diesem /usammenhang gesehen werden, vielleicht we1l sich eine
hauptamtlıche Anstellung als Evangelıist 1IrC den Vereıin erhoffte.

Christlhieb hat se1ne eigene Verwurzelung in der Landeskiıirche selten in
rage gestellt. Nur kurzzeıt1g ihn dıe rage der Bıldung eiıner Freıikir-
che beschäftigt.” eın evangelıstisches Engagement und seine ökumenische
e erschienen damals manchen Zeıtgenossen und gelegentlich auch
der Kırchenleitung verdächtig. Nun musste G1 sıch auch unter dem Fiınanzıe-
rungSdruCcK, der HE die CcCANhulden des erworbenen Gebäudes auf ıhm laste-

Consistorium der Rheinprovinz den Evangelıschen Oberkirchenrath 5} Berlıin. Betr
Die Evangelıstenschule des Professor IIr Christheb ın Bonn, Om Maı 885 EZA
Best 7/8047

Xx arl Heınz Voigt, Pfleiderers Amerıika-Reise 8&8) und seine ökumeniıischen Frfah-
e Beobachtungen 1Im Vorfeld der Gemeimnschaftsbewegung. In WKG, Jg
(1997), 1e7r 104
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(6: deutlicher als bisher VON den „Außerkirchlichen“ abgrenzen. Das
Auswirkungen zunächst für den Evangelisationsverein und annn für dıe FEın-
berufung der (inadauer Konferenz.

Das 1mM Herbst 883 erworbene Haus wurde ZU Reformationstfest 883
eingeweiht. IDie Bonner Ortsgemeinde lehnte eiıne Teilnahme ab 89 Erst Al
fang Okt 1880, nachdem ann Gottlob Pfleiderer als Inspektor SeWONNCH
Wäl, wurde das „Johanneum”” eröffnet. 21 Okt Z09 der erste „Zöglıng“
e1n.  90 Das Johanneum stand „1n engster VerbindungUNTERWEGS NACH GNADAU 1888  te, deutlicher als bisher von den „Außerkirchlichen““ abgrenzen. Das hatte  Auswirkungen zunächst für den Evangelisationsverein und dann für die Ein-  berufung der Gnadauer Konferenz.  Das im Herbst 1883 erworbene Haus wurde zum Reformationsfest 1883  eingeweiht. Die Bonner Ortsgemeinde lehnte eine Teilnahme ab.”” Erst An-  fang Okt. 1886, nachdem Johann Gottlob Pfleiderer als Inspektor gewonnen  war, wurde das „Johanneum“ eröffnet. Am 21. Okt. zog der erste „Zögling“  ein.”” Das Johanneum stand „in engster Verbindung ... mit dem Komite des  «91  deutschen Evangelisations-Vereins.  Für beide, den Evangelisations-Verein und das Johanneum galten die  gleichen „kirchlichen Grundsätze‘. Bevor der betont kirchliche Charakter  beider Institutionen beschrieben wird, ist das Bild Christliebs, das seine Kir-  che von ihm hatte, zu erörtern, weil es langfristige Auswirkungen hatte.  3.7 Christlieb im Urteil seiner eigenen Kirche  Theodor Christlieb war eine umstrittene Persönlichkeit. Nicht wegen seines  Charakters, sondern wegen seiner unklar erscheinenden konfessionellen  Identität. In England hatte er gelernt: Mission als Evangelisation ist eine  vordringliche Aufgabe; der Einsatz von Laien in der evangelistischen Ver-  kündigung ist ein Segen für die Kirche; die ökumenische Offenheit ist für  eine evangelisierende Kirche unverzichtbar; und — womit Christlieb am  schmerzlichsten gescheitert ist — missionarische Unternehmungen können  durchaus überkonfessionell sein, — oder „undenominationell“, wie er es sel-  ber nannte. Vom CVJM, der in den meisten Ländern wirklich „überkonfes-  sionell“ ist, über die Britische und Ausländische Bibelgesellschaft, die Trak-  tatgesellschaft, die Judenmissionsgesellschaft, wie auch die englische Abtei-  lung der Deutschen Christentumsgesellschaft. Aber gerade diese überkonfes-  sionelle Offenheit passte nicht in das geschlossene System des deutschen  Staatskirchentums, das — anders als in den angelsächsischen Ländern — nicht  auf eine Begegnung mit anderen Konfessionen und Denominationen vorbe-  reitet war. Bei aller theologischen Differenz zwischen den verschiedenen  89  Brief vom Presbyterium der evangelischen Gemeinde zu Bonn vom 17. April 1885 an  90  Superintendent Bartelheim, Köln. EZA, Best. 7/8047.  Johann Gottlieb Pfleiderer, Das Johanneum zu Bonn. Seine Bestimmung, Einrichtung und  dermaliger Bestand, Bonn 1888, S. 9. Entsprechend ist die Festschrift für die Jahre 1886—  1911 herausgegeben: Theodor Haarbeck, Evangelistenschule Johanneum 1886—-1911, 0.  91  O. u. o. J. (Barmen 1911).  Ebd., S. 1:  55dem Komıite des

<91deutschen Evangelisations-Vereıins.
Für beide, den Evangelisations-Vereıin und das Johanneum galten die

gleichen „kirchlichen Grundsätze Bevor der betont kirchliche Charakter
beider Institutionen beschrieben wird, ist das 1ild Christliebs, das se1ne Kır-
che VoNn ihm a  ©: erortern, we1l ON langfristige Auswirkungen hatte

&Y Christlıeb 1mel se1ner eigenen Kiırche

Theodor Christlieb War eıne umstrıttene Persönlichkeıit. Nıcht se1nes
Charakters, sondern se1iner unklar erscheinenden konfessionellen
Identität. In England gelernt: 1Ss10nN als Evangelısation ist eıne
vordringliche Au{fgabe; der FEıinsatz VON Laien in der evangelistischen Ver-
kündigung ist eın egen für dıe Kirche; die ökumenische Offenheıt ist für
eine evangelisıerende Kırche unverzichtbar:;: und womıt Christlieb
schmerzlichsten gescheitert ist missionarische Unternehmungen können
durchaus überkonfessionell se1n, der ‚„undenominationell””, wı1ıe sel-
ber nannte Vom VJM, der ın den me1ı1isten Ländern wirklıch ‚„‚überkonfes-
s10nell“‘ ist, ber dıe Britische und Ausländische Bibelgesellschaft, die rak-
tatgesellschaft, die Judenmissionsgesellschaft, W1e€eE auch die englische €1-
lung der Deutschen Christentumsgesellschaft. ber gerade diese überkonfes-
s1onelle Offenheit passte nıcht in das geschlossene System des deutschen
Staatskırchentums., das anders als in den angelsächsischen Ländern nıcht
auf eine Begegnung mıiıt anderen Konfessionen und Denominationen vorbe-
reıtet WAar. Be1 er theologischen Differenz zwıischen den verschiedenen

89 Brief OM Presbyteriıum der evangelıschen Gemeinde Bonn OM Aprıl XX

U() Superintendent Bartelheim, Ööln EZA, est 7/804 7
Johann Gottlieb Pfleiderer, I)as Johanneum Bonn. Seine Bestimmung, Einrichtung und

dermaliger Bestand, Bonn 18858, Entsprechend ist dıe Festschrift für dıe Jahre RRO—
911 herausgegeben: Theodor Haarbeck, Evangelistenschule Johanneum 886—191 I!

(Barmen 191 I
Ebd.,
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innerlandskirchlichen Parteien, dıe teilweise in eftigen Auseinandersetzun-
SCH miteinander standen, Ss1e sıch in der Ablehnung „„‚Ttremder‘“ Kr
chen eigentümlıch eIN1g. Diese Haltung raf Christlıeb se1ner Öökume-
nıschen e1 und se1nes Eınsatzes VOIl Laıen hart Die Themen, mıt
denen CT ın der damaligen Okumene. den Allıanz-Weltkonferenzen in New
ork (1873) In ase (1879) und 1ın Kopenhagen (1884) gefelert wurde,
TacnNnten ihn nnerhalb se1ner eigenen Kırche ins Abseıts Das ist 1Un

belegen
Bereich der Evangelischen Allıanz hat Christlieb sich be1 den ach der

„ Irıumphreise“ VON Robert mM1 eingeführten Allıanzkonferenzen
Niıederrhein engagıert. kın VON ihm e1 verfolgtes Ziel. die ZUT Separation
ne1genden Kreise an! der Landeskirche dort weıter verankert hal-
ten, wurde N1C erkannt Eınige Zeıt nachdem Christlieb den Vorsıtz der
Westdeutschen Evangelischen Allıanz sıch SCHOTMNINECN atte, wurde se1n
dortiges Engagement Gegenstand der Verhandlungen 1m Koblenzer Konsıis-
torıum. Im Protokoll ist ach der Behandlung des Themas „„Das aggress1ive
Vorgehen der Sectirer in der Rheinprovinz“ lesen: „Fernert wurde, und
ZW alr einmütıg, hervorgehoben, da die Thätigkeıt des Professors Christlieb
als Vorsitzender der westdeutschen Allıanz gemeinschädlıch sSEe1 für die Kır
che und diese jance NUur den Kernpunkt bilde, die sectirerischen Be-
strebungen ZUSanmmen fassen, daß auch die Stellung des Christlieb höchst
bedenklich sel, WEeNnNn 11an voraussetfzen habe, da/3 GF als Professor der
praktıschen Theologıe und Universitäts-Prediger dıe Studirenden darauf
hinleite, UT auf inneres evangelısches en Werth egen und die kırch-
lıche Denominatıion für elatıv gleichgültig achtenKarl Heinz Voigt  innerlandskirchlichen Parteien, die teilweise in heftigen Auseinandersetzun-  gen miteinander standen, waren sie sich in der Ablehnung „fremder‘“ Kir-  chen eigentümlich einig. Diese Haltung traf Christlieb wegen seiner ökume-  nischen Offenheit und seines Einsatzes von Laien hart. Die Themen, mit  denen er in der damaligen Ökumene, den Allianz-Weltkonferenzen in New  York (1873), in Basel (1879) und in Kopenhagen (1884) gefeiert wurde,  brachten ihn innerhalb seiner eigenen Kirche ins Abseits. Das ist nun zu  belegen.  Im Bereich der Evangelischen Allianz hat Christlieb sich bei den nach der  „Triumphreise“ von Robert P. Smith eingeführten Allianzkonferenzen am  Niederrhein engagiert. Ein von ihm dabei verfolgtes Ziel, die zur Separation  neigenden Kreise am Rande der Landeskirche dort weiter verankert zu hal-  ten, wurde nicht erkannt. Einige Zeit nachdem Christlieb den Vorsitz der  Westdeutschen Evangelischen Allianz an sich genommen hatte, wurde sein  dortiges Engagement Gegenstand der Verhandlungen im Koblenzer Konsis-  torium. Im Protokoll ist nach der Behandlung des Themas „Das aggressive  Vorgehen der Sectirer in der Rheinprovinz“ zu lesen: „Ferner wurde, und  zwar einmütig, hervorgehoben, daß die Thätigkeit des Professors Christlieb  als Vorsitzender der westdeutschen Allianz gemeinschädlich sei für die Kir-  che und diese Alliance nur den Kernpunkt bilde, um die sectirerischen Be-  strebungen zusammen zu fassen, daß auch die Stellung des Christlieb höchst  bedenklich sei, wenn man zu voraussetzen habe, daß er als Professor der  praktischen Theologie und Universitäts-Prediger die Studirenden darauf  hinleite, nur auf inneres evangelisches Leben Werth zu legen und die kirch-  liche Denomination für relativ gleichgültig zu achten ... Es wurde für sehr  erwünscht erachtet, auf den Professor Christlieb von autoritativer Seite — der  Generalsuperintendent hat dies schon ohne wesentlichen Erfolg getan — ein  warnender und mäßigender Einfluß geübt würde; und ferner, daß eine Circu-  lar-Verfügung an die Geistlichen erlassen werden soll, die sie abmahnt, an  Versammlungen u. dgl. sich zu betheiligen, die ohne Zuziehung oder gar  unter Ausschließung des Ortspfarrers veranstaltet werden.“” Dem beschluss-  fassenden Konsistorium gehörte auch der Bonner Kollege Christliebs, Pro-  fessor Wilhelm Krafft, an. Es wirft ein Licht auf die Situation an der Fakul-  tät, wenn im Konsistorium ausdrücklich protokolliert wurde, die Feststellun-  gen seien „einmüthig‘ getroffen worden.”® Die kritische Beurteilung der  92  93  Protokoll-Auszug Konsistorium Koblenz vom 18. Okt. 1882. EZA, Best. 7/8040.  Prof. Wilhelm Krafft hatte 1875 noch mit Sympathie für Pearsall Smith mit Chrislieb  zusammengewirkt. 1882 kam es allerdings durch Anna von Welings Roman „Die Stu-  diengenossen‘“- unter dem Pseudonym Hans Thaarau veröffentlicht — zum Eklat an der  34Es wurde für sehr
erwünscht erachtet, auf den Professor Christlieb Von autorıitatiıver Seıite der
Generalsuperintendent hat 1€6S$ schon ohne wesentlichen Erfolg getan e1in
warnender und mäßigender Einfluß geübt würde: und ferner, daß eıne (ircu-
Jar-Verfügung die Geistlichen erlassen werden soll, die S1e abmahnt,
Versammlungen dgl sıch betheiligen, die ohne Zuziehung oder gal
unter Ausschließung des rtspfarrers veranstaltet werden.  6692 Dem beschluss-
fassenden Konsistorium gehörte auch der Bonner Kollege Christliebs, Pro-
fessor Wılhelm KTtTafit: Es wirft eın Licht auf die Sıtuation der Fakul-
tat, WEeNn 1mM Konsistorium ausdrücklich protokollıert wurde, die Feststellun-
SCH selen „einmüth1g‘ getroffen worden ” Die tiısche Beurteilung der

07 Protokoll-Auszug Konsistorium Koblenz (Okt 882 EZA, Best 7/8R040
Prof. Wılhelm Krafft hatte 875 och miıt Sympathıe für Pearsall Smuith mıt Chrislieb
zusammengewıirkt. 8R&8R) am allerdings durch Anna VvVon Welings Roman >  Dıe Stu-
dıengenossen ” — unfer dem Pseudonym ans Thaarau veröffentlıcht U Fklat der
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Evangelıschen Allıanz W ar nıcht auf das Konsıstorium in Koblenz be-
schränkt. uch in der Provınz Westfalen notierte das Konsistorium in Muns-
ter Dez 885 in einer „Stellungnahme der evangelıschen Kırche

94Sectirern und Separatıisten gegenüber den Oberkirchenrat x Idie
evangelısche Alhance und iıhre übereifrigen Freunde en die Begriffsver-
wiırrung in den lebendigen reisen der evangeliıschen Kırche reichlich VeETI-

mehrt .“95 Christlieb als Vorsitzender der Westdeutschen Alhanz Jag hıer,
ohne seinen Namen g 1m Visıer.

Die tıische Haltung gegenüber der Evangelischen Allıanz, dıe als eın
„englıscher mport  66 galt, ist och verständlıch, aber WwWI1IeE Warlr die Lage inner-
halb der eigenen Kırche?

Marz X85 eiasstie sıch der Oberkirchenrat in Berlin mıt dem
„Evangelisations-Unternehmen des Professors Christlieb in Bonn  cc.96 usge-
rechnet Oberhofprediger Rudolf Kögel, eiıner der Inıtiatoren der Posıtiven
Union, der Christlhieb auch in Verbindung mıt den Aktıvıtäten VONN

mM1 CN verbunden Waäl, gab die Anregung, eiınen Bericht VO Rheint1-
schen Konsistorium einzufordern. Anlal} gaben Presseinformatıionen, die in
dem hannoverschen „Neues Zeitblatt für Angelegenheıiten der utherischen
Kirche“‘ durch Konrad Münkel ausgelöst Er einen provozle-
renden Leitartikel „Vereın für Massenerweckung‘‘ veröffentlicht und darın
usgeführt, ass sıch dieser Vereıin durch die rfahrungen mıt den Evangeli-
satıonen durch den Methodisten Schlümbach nöch einmal auf seine Au{fga-
be besonnen Kat“ Er zıtiert Chrıistlieb, der erklärt habe „Dieel des etz-
ten ahres, der unbıiılliıge uIschreı der Lutheraner Schlümbach A B der
Wıderstand der Geistlichkeits Hamburg ıhn u.s en unls klar
eze1gt, daf3 der VON unNns beabsıichtigte undenominationelle Charakter des
erkes eın Dıng der Unmöglichkeıt ist, WEeNN das Werk sıch ausbreıiten und
selbst erhaltend werden soh Münkel tisıert „Der undenominationelle
Charakter bedeutet sovıel W1IeEUNTERWEGS NACH GNADAU 1888  Evangelischen Allianz war nicht auf das Konsistorium in Koblenz be-  schränkt. Auch in der Provinz Westfalen notierte das Konsistorium in Müns-  ter am 16. Dez. 1885 in einer „Stellungnahme der evangelischen Kirche  «94  Sectirern und Separatisten gegenüber  an den Oberkirchenrat: ‚;... Die  evangelische Alliance und ihre übereifrigen Freunde haben die Begriffsver-  wirrung in den lebendigen Kreisen der evangelischen Kirche reichlich ver-  mehrt ...“ Christlieb als Vorsitzender der Westdeutschen Allianz lag hier,  ohne seinen Namen zu nennen, im Visier.  Die kritische Haltung gegenüber der Evangelischen Allianz, die als ein  „englischer Import“ galt, ist noch verständlich, aber wie war die Lage inner-  halb der eigenen Kirche?  Am 11. März 1885 befasste sich der Oberkirchenrat in Berlin mit dem  „Evangelisations-Unternehmen des Professors Christlieb in Bonn“.”° Ausge-  rechnet Oberhofprediger Rudolf Kögel, einer der Initiatoren der Positiven  Union, der Christlieb auch in Verbindung mit den Aktivitäten von Robert P.  Smith eng verbunden war, gab die Anregung, einen Bericht vom Rheini-  schen Konsistorium einzufordern. Anlaß gaben Presseinformationen, die in  dem hannoverschen „Neues Zeitblatt für Angelegenheiten der lutherischen  Kirche‘“ durch Konrad K. Münkel ausgelöst waren. Er hatte einen provozie-  renden Leitartikel „Verein für Massenerweckung‘“ veröffentlicht und darin  ausgeführt, dass sich dieser Verein durch die Erfahrungen mit den Evangeli-  sationen durch den Methodisten Schlümbach „noch einmal auf seine Aufga-  be besonnen hat.“ Er zitiert Christlieb, der erklärt habe: „Die Arbeit des letz-  ten Jahres, der unbillige Aufschrei der Lutheraner gegen Schlümbach ..., der  Widerstand der Geistlichkeits Hamburg gegen ihn u.s.w. haben uns klar  gezeigt, daß der von uns beabsichtigte undenominationelle Charakter des  Werkes ein Ding der Unmöglichkeit ist, wenn das Werk sich ausbreiten und  selbst erhaltend werden soll.‘“ Münkel kritisiert: „Der undenominationelle  Charakter bedeutet soviel wie ... eine Art Christenthum, das zu jeder Con-  fession passen soll. Aber das gibt es nicht. Jeder Christ ... hat seine be-  Universität. Vgl.: Thomas Schirrmacher, Theodor Christlieb und seine Missionstheologie,  94  Wuppertal 1985, S. 86; auch: Anna von Weling, BBKL, Bd. 13 (1998), Sp. 710-715.  Zum Verständnis der Begriffe in jener Zeit: Vollständiges politisches Taschenwörterbuch.  Ein Handbuch zur leichten Verständigung der Politk, der Staatswissenschaften und  Rechtsurkunden  ., Leipzig, 1849, S. 203: Sectirer, Glaubenszünftler, Anhänger oder  Verbreiter einer Glaubens- oder Meinungszunft. S. 204: Separatist: Meinungssonderling,  95  Abweichender vom Kirchenglauben.  Königliches Consistorium der Provinz Westfalen an den Evangelischen Oberkirchenrat  Berlin, Münster am 16. 12. 1885. EZA, Best. 7/3450.  96  Acta: Die Evangelisten Schule ‚Johanneum’ zu Bonn, EZA, Best. 7/8047.  35eıne Christenthum, das jeder (ON-
fession DasSscCH soll ber das g1bt 65 nıcht er hrısUNTERWEGS NACH GNADAU 1888  Evangelischen Allianz war nicht auf das Konsistorium in Koblenz be-  schränkt. Auch in der Provinz Westfalen notierte das Konsistorium in Müns-  ter am 16. Dez. 1885 in einer „Stellungnahme der evangelischen Kirche  «94  Sectirern und Separatisten gegenüber  an den Oberkirchenrat: ‚;... Die  evangelische Alliance und ihre übereifrigen Freunde haben die Begriffsver-  wirrung in den lebendigen Kreisen der evangelischen Kirche reichlich ver-  mehrt ...“ Christlieb als Vorsitzender der Westdeutschen Allianz lag hier,  ohne seinen Namen zu nennen, im Visier.  Die kritische Haltung gegenüber der Evangelischen Allianz, die als ein  „englischer Import“ galt, ist noch verständlich, aber wie war die Lage inner-  halb der eigenen Kirche?  Am 11. März 1885 befasste sich der Oberkirchenrat in Berlin mit dem  „Evangelisations-Unternehmen des Professors Christlieb in Bonn“.”° Ausge-  rechnet Oberhofprediger Rudolf Kögel, einer der Initiatoren der Positiven  Union, der Christlieb auch in Verbindung mit den Aktivitäten von Robert P.  Smith eng verbunden war, gab die Anregung, einen Bericht vom Rheini-  schen Konsistorium einzufordern. Anlaß gaben Presseinformationen, die in  dem hannoverschen „Neues Zeitblatt für Angelegenheiten der lutherischen  Kirche‘“ durch Konrad K. Münkel ausgelöst waren. Er hatte einen provozie-  renden Leitartikel „Verein für Massenerweckung‘“ veröffentlicht und darin  ausgeführt, dass sich dieser Verein durch die Erfahrungen mit den Evangeli-  sationen durch den Methodisten Schlümbach „noch einmal auf seine Aufga-  be besonnen hat.“ Er zitiert Christlieb, der erklärt habe: „Die Arbeit des letz-  ten Jahres, der unbillige Aufschrei der Lutheraner gegen Schlümbach ..., der  Widerstand der Geistlichkeits Hamburg gegen ihn u.s.w. haben uns klar  gezeigt, daß der von uns beabsichtigte undenominationelle Charakter des  Werkes ein Ding der Unmöglichkeit ist, wenn das Werk sich ausbreiten und  selbst erhaltend werden soll.‘“ Münkel kritisiert: „Der undenominationelle  Charakter bedeutet soviel wie ... eine Art Christenthum, das zu jeder Con-  fession passen soll. Aber das gibt es nicht. Jeder Christ ... hat seine be-  Universität. Vgl.: Thomas Schirrmacher, Theodor Christlieb und seine Missionstheologie,  94  Wuppertal 1985, S. 86; auch: Anna von Weling, BBKL, Bd. 13 (1998), Sp. 710-715.  Zum Verständnis der Begriffe in jener Zeit: Vollständiges politisches Taschenwörterbuch.  Ein Handbuch zur leichten Verständigung der Politk, der Staatswissenschaften und  Rechtsurkunden  ., Leipzig, 1849, S. 203: Sectirer, Glaubenszünftler, Anhänger oder  Verbreiter einer Glaubens- oder Meinungszunft. S. 204: Separatist: Meinungssonderling,  95  Abweichender vom Kirchenglauben.  Königliches Consistorium der Provinz Westfalen an den Evangelischen Oberkirchenrat  Berlin, Münster am 16. 12. 1885. EZA, Best. 7/3450.  96  Acta: Die Evangelisten Schule ‚Johanneum’ zu Bonn, EZA, Best. 7/8047.  35hat seine be-

Universıität. Vgl I1 homas Schirrmacher, Theodor Christlheb un seine Missionstheologie,
Wuppertal 1985, 8 * uch Anna Von Welıing, BBKL, 13 (1998), Sp 0EL
Zum Verständnis der Begriffe in jener eıt Vollständiges polıtısches Taschenwörterbuch.
Eın Handbuch ZUT eichten Verständigung der Polıtk, der Staatswissenschaften un
Kechtsurkunden Leipzı1g, 1 849, 203 Se:  r7 Glaubenszünftler, Anhänger der
Verbreiter eıner Gilaubens- der Meinungszunft. 204 Separatist: Meinungssonderling,

95
Abweichender On Kirchenglauben.
Königliches Consistorium der Provınz Westfalen den Evangelıschen Oberkirchenrat
Berlin, Müunster aln 885 ELZA, est 7/3450
cta Die Evangelısten Schule ‚Johanneum’ Bonn, EZA, Best. 7/804 7
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tiımmten Anschauungen VO Glauben, und WEeENN eın Methodist ist, hat
seine bestimmten Grundsätze VoNn Bekehrung und dem nothwendigen Wegederselben, und das ıst selne Confess1ion. Da/l3 diese Confession 1mM egen-
Saftz ZUT lutherischen Heılsordnung Nn1c geltend gemacht werden sollte,
konnte Inan VON utherischen Geıistlichen unmöglich anders erwarten, WE
S1eE N1IC und Bekenntnis preisgeben wollten . Spater fä  S Münkel
fort „Für WEn gearbeıtet wırd, das hat Christlieb 1emlich unverhüllt gesag!l.
unachAs für dıie Landeskirche ESs bleibt aber jedem Erweckten unbenom:-
IMNCN, welcher Kırche der Gemeinschaft und sıch anschließen 111

.“97 Auf diese verständliche Kriıtik hat der Deutsche Evangelısationsverein
späater in selnen atuten reagıert.

Das Koblenzer Konsistorium holte ber den zuständigen Superintenden-
ten arteimann in Öln Informationen 1in Bonn eın Der dortige Pfarrer
alter Bleibtreu, Vorsıitzender des Presbyteriums, hatte sıch schon langeber Aktivitäten der „hiesigen schottischen Kırche“‘ geärgert, denn S1e entfal-
tefe gleichzeitig „eine In das hiesige Gemeinindeleben eingreifende Thätigkeıitund ZWaT eiıne NiIC Sanz unbedenkliche insofern ausübte, als in Verbin-
dung mıft Herrn Prof. Christlieb eine wöchentliche Bıbelstunde hielt, welche
namentlich VON separatıstischen Personen besucht wurde‘‘ WI1Ie denn dort
auch elıne „Sonntagsschule“‘ eingerichtet WAar, ‚„deren Leıtung schon bald
ach ihrer Gründung einem Fräulein Irompetter, einer durchaus mMethoOodI1Ss-
tiısch-separatistischen Persönlichkeit anvertraut wurde.  98 Die Arbeit des
iıtıschen Judenmiss1ions Dr Graham” wurde 882 beendet und das Anwesen
VON Prof. Christlieb erworben, nachdem 6S ıhm Zr auf angeboten worden
WL Der Erwerbh wurde „vONn einem englıschen komıiıte  A unterstutzt. Zur
Eiınweihung Reformationstag 882 wurden dıie Bonner Pfarrer ingela-
den Christlieh tellte ihnen seiıne Vorstellungen für die Nutzung des großen
Anwesens VO  z Erholungsheim für Evangelısten, Möglıichkeit der Fortbil-
dung für Stadtmissionare der Von Dr /Z1emann und VO  a Schlümbach.

07 (Konrad Munkel), Vereın für Massenerweckung. In Neues Zeıtblatt für die
Angelegenheiten der lutherischen Kırche, Hannover 1883, 353 Im FOK lag eın Z e1-
tungsarteıl VOTr, der durch Münkel ausgelöst und ın der „Neuen Preußischen Zeıtung“

O® („Kreuzzeıtung‘‘) Om 885 erschıenen WdrT. Hervorhebungen ON eingefügt.
Brief des Presbyteriums der evangelischen Gemeinde Bonn Superintendent Bartel-
heiım, Köln, DAARRS EZA, est 7/8047
Wıe wen1ig eın Oökumenisches Bewusstsein vorhanden War zeigt dıe Tatsache, ass Pfarrer
Walter Bleibtreu VON der „schottischen‘‘ Gemeinde spricht. Es WarTr eindeutig ıne irısch-
presbyterianische, die in Verbindung mıiıt der Hamburger „Jerusalem-Gemeıunde“‘ UT-

sprünglıch jJjudenmissionarisch tätıg WAr. Vgl James Craig, Hamburger Judenmissionar.
In BBKL [D, 1999, Sp. 435-443
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Bezeichnend ıst die Bemerkung ber die zuküniftige kırchliche erortung. Es
heisst In dem Bonner Bericht VOT Pfarrer Bleibtreu: ‚  ©  er die kirchliche
Haltung der Ekvangelısten suchte uns Prof. Christlıeb durch die bereıts 1im
Drucke erschienenen atuten beruhigen.‘“‘ Darın sSEC€1 das Eiınvernehmen
der Evangelisten mıt einem Ortspfarrer für den Dienst In eıner Gemeinde
festgeschrıeben, „gSCWONN Seelen‘‘ werden der Landeskiırche ‚,ZUT ege
überwıiesen.‘‘ Die Von den Pfarrern erhobene orderung, das SaNzZc geplante
Unternehmen dem Konsistorium unterstellen, SE1 ‚Un der mıt ihrem Gel-
de betheiligten englıschen Freunde wıllen unerfüllbar, da diese dem Konsis-
torıum als einem HC Staatskirchenthum mıt unüberwindlicher Abneigung
gegenüberständen.‘‘ Bleibtreu ommentierte‘: Christliebs Anschluss se1nes
Unternehmens sSEe1 nıcht prinzıpiell, sondern ausschließlich pragmatısch be-
stimmt; N1ıc die Überzeugung des Landeskirchentums bestimme ihn, SON-
dern diıe Ermöglichung evangelistischerer

DIie Pfarrer blieben skeptisch. S1e wollten sıch im 1C auf die Teijlnah-
der Einweihung der Zustimmung ihres Presbyteriums sıcher se1in und

machten ihre Entscheidung davon abhängıig. Das führte einem welıteren
Gespräch zwıschen einer Kommıiıss1ıon des Presbyteriums und Prof. hriıst-
1eb Der drängte auf eine Teilnahme, denn das Fehlen der Bonner würde
VoNn den bereits angemeldeten auswärtigen Gästen „eıne höchst üblen Fın-
druck machen.‘“‘ Trotzdem entschied sıch das Prebyterium die Anwe-
senheiıt der Pfarrer be] der Eınweihung, „weıl Ian 6S für gut befand, eıne
abwartende Stellung dem Unternehmen gegenüber einzuhalten ‘‘ Die
Welterführung der Sonntagsschule spielte eıne olle, weı1l Christheb ihr dıe
Benutzung der Räume N1IC wollte. Die separatıstische Leıterıin,
Fräulein Irompetter, besuchte Z Wal an die Vorbereitungsstunden des
Pfarrers Krabbe für dessen Kındergottesdiensthelfer, aber eıne Verschmel-
ZUNg ıhrer Sonntagsschule der kırchlichen WI1IeE S1E entschieden zurück.
Die abschließende Eemer.  ng des Berichts, ach der1stern X4
Von einer Werbereise dus England „vieles eld mıtgebracht haben so]1c4’100
War auch nıcht gee1gnet, das verlorene Vertrauen in se1lne Ireue gegenüber

100 Hermann Klemm we1ß berichten, dass Christlıieb schon 882 eld ın England sammel-
Zu den Spendern zählten besonders frühere Londoner Bekannte: James (?) Matthieson,

eın Herr Murray (Archıbald W‚ Mıssıonar der London Miıss1i1onary Society?), Rıchard
Newton (Anglık Pfarrer), Arthur James Belfour (Staatssekretär), Adalbert Simpson
(Evangelisations- und Heilıigungsprediger), SIr George Wılliams, der miıt interdenomına-
tioneller Unterstützung den ersten V IM ın London organıstert hatte und später eın
„Keswick-Anglikaner“‘ wurde. Klemm, chrenk, 261

A
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der Landeskirche stärken '© Der Kölner Superintendent SCHNICKTE den
Bonner Bericht das Konsistorium welter und bemerkte daß ich miıich mıtv

dem Verhalten des Presbyteriums in Bonn in der fragliıchen Angelegenheit
1Ur vollständig einverstanden erklären kann102

Den Bericht schrıeh General-Superintendent Dr Wılhelm Baur. Er egte
ihn MO dem Versand ach Berlin dem Konsistorium ZUT Zustimmun VO  —
ährend seiner Berliner Jahre WarTr Baur 8’75 in einer Weıse der UOrganı-
satıon der Tage mıt mM1 beteiligt, Ww1e 65 Christlieb in upperta
Wr amı gute Voraussetzung für eine freundliche Beurteilung -
geben Allerdings legte eıne Abschrift des Bonn-Kölner Briefes mıt der
kritischen Beurteijlung be1

Das Konsıistorium berief sıich in selner Berichterstattung auf das ‚„„VOT
Jahresfrist entworfene vorläufige Statut des ‚Deutschen Evangelısationsver-
e1ıns’. Im iırıschen Missionshause beabsichtige Christlieh e1in „Evangelısten-
eım  CC und eine „Evangelıstenschule“ einzurichten. e1i sollen olgende
rundsätze beachtet werden: (1) Er plant, „die Evangelısatıon 1Ur 1m
schluß dıie Landeskirche betreiben‘‘;  <. 103 (2) „‚machte 6S für die Von
ıhm ausgesandten Evangelısten ZUT Bedingung, daß S1e für ıhre Person
eıne der bestehenden Landeskirchen angehören und in deren Abendmahls-
gemeinschaft stehen‘‘; (3) ass S1e ; b ihre Versammlungen nıemals auf eiıne
Stunde des öffentlichen Gottesdienstes verlegen, (4) 8 8 1m Unterschied
VON außerkirchlichen Evangelısationsbestrebungen 1CcChNer dıe Früchte
ihrer Arbeıt den bestehenden Kirchen und deren gläubige Seelsorger ZUrL.
weılteren Pflege überweıisen und keinerle!]1 außerkirchlich denominationelle

101 lle Zıtate. Brief des Presbyteriums der evangelıschen Gemeihnde Bonn Superinten-
102

dent Bartelheim, Köln, R AAA EZA, est 7/804 7
Ebd

103 Am 8.3.1884 hatte Christlieb In einem Vortrag iınnerhalb des Deutschen Evangelıisatı-
Onsvereın das Thema .„„Dıe Stellung der Evangelisten den Organen der Landeskırchen“
behandelt Protokollbuch des Deutschen Evangelısationsvereıins, Einige welıtere Be-
merkungen ın der gleichen Sıtzung zeigen, WIE sens1ıbel der zwıischenkirchliche Bereich
ausgeleuchtet werden musste Schrenk betonte, ass Evangelısten „‚.nıch kirchenbildend

ohl ber gemeinschaftsbildend“ wırken. Bel Pfarrern, dıie der Evangelisation VeT-
schlossen selen, forcıere iNnan nıcht, em Ansınnen eines Evangelisten ZUT Tätigkeıit in
seiner Gemeinde zuzustimmen. „S51e selen ja nıcht imstande, Erweckte VETSOTSCNH, s1e
rulnierten S1Ee und trieben S1E den Sekten ın die Arme.“ (3 2) Inspektor FEFrdmann VOonNn der
Evangelıschen Gesellschaft ın Elberfeld hob typısch für seine Gesellschaft! hervor.
wıe ausserkıirchliche Latenprediger viel Schaden anrıchten, der durch gesteigertes
Natıonal-GefühlKarl Heinz Voigt  der Landeskirche zu stärken.'” Der Kölner Superintendent schickte den  Bonner Bericht an das Konsistorium weiter und bemerkte, ‚„„daß ich mich mit  TI  dem Verhalten des Presbyteriums in Bonn in der fraglichen Angelegenheit  nur vollständig einverstanden erklären kann.  <«102  Den Bericht schrieb General-Superintendent Dr. Wilhelm Baur. Er legte  ihn vor dem Versand nach Berlin dem Konsistorium zur Zustimmung vor.  Während seiner Berliner Jahre war Baur 1875 in einer Weise an der Organi-  sation der Tage mit Robert P. Smith beteiligt, wie es Christlieb in Wuppertal  war. Damit waren gute Voraussetzung für eine freundliche Beurteilung ge-  geben. Allerdings legte er eine Abschrift des Bonn-Kölner Briefes mit der  kritischen Beurteilung bei.  Das Konsistorium berief sich in seiner Berichterstattung auf das „vor  Jahresfrist entworfene vorläufige Statut des ‚Deutschen Evangelisationsver-  eins’. Im irischen Missionshause beabsichtige Christlieb ein „Evangelisten-  heim“ und eine „Evangelistenschule‘“ einzurichten. Dabei sollen folgende  Grundsätze beachtet werden: (1) Er plant, „die Evangelisation nur im  Anschluß an die Landeskirche zu betreiben“;'® (2) er „machte es für die von  ihm ausgesandten Evangelisten zur Bedingung, daß sie  . für ihre Person  eine der bestehenden Landeskirchen angehören und in deren Abendmahls-  gemeinschaft stehen“‘; (3) dass sie ‚... ihre Versammlungen niemals auf eine  Stunde des öffentlichen Gottesdienstes verlegen“, (4) „... im Unterschied  von außerkirchlichen Evangelisationsbestrebungen ähnlicher Art die Früchte  ihrer Arbeit den bestehenden Kirchen und deren gläubige Seelsorger zur  weiteren Pflege überweisen und keinerlei außerkirchlich denominationelle  '9' Alle Zitate. Brief des Presbyteriums der evangelischen Gemeinde zu Bonn an Superinten-  102  dent Bartelheim, Köln, v. 17.4.1885. EZA, Best. 7/8047.  Ebd.  -  103  Am 18.3.1884 hatte Christlieb in einem Vortrag innerhalb des Deutschen Evangelisati-  onsverein das Thema „Die Stellung der Evangelisten zu den Organen der Landeskirchen“  behandelt. Protokollbuch des Deutschen Evangelisationsvereins, S. 1. Einige weitere Be-  merkungen in der gleichen Sitzung zeigen, wie sensibel der zwischenkirchliche Bereich  ausgeleuchtet werden musste: Schrenk betonte, dass Evangelisten „nicht kirchenbildend  ..., wohl aber gemeinschaftsbildend‘“ wirken. Bei Pfarrern, die der Evangelisation ver-  schlossen seien, forciere man nicht, dem Ansinnen eines Evangelisten zur Tätigkeit in  seiner Gemeinde zuzustimmen. „Sie seien ja nicht imstande, Erweckte zu versorgen, sie  ruinierten sie und trieben sie den Sekten in die Arme.“ (S. 2) Inspektor Erdmann von der  Evangelischen Gesellschaft in Elberfeld hob — typisch für seine Gesellschaft! — hervor,  wie ausserkirchliche Laienprediger viel Schaden anrichten, der „durch unser gesteigertes  National-Gefühl ... inbezug auf nicht deutsche Evangelisten“ zu erklären sei (S.3).  38inbezug auf nıcht deutsche Evangelısten" erklären Na 553

38
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Sonderzwecke 104  verfolgen. Für die Eröffnung der geplanten Evangelısten-
schule Christlheb och der theologıische Inspektor und die Fınanzıerung
desselben Urc Jahresbeıiträge. Dazu zıitiert das Konsistorium Adus einem
TI Christhebs y B etztere werden aber nıcht kommen, ange der grö-
Bere Theil der Geilstlichkeit eine völlıg gleichgültige der mißtrauische
oder doch ruhig zuwartende Stellung ZUr acC einnımmt und dadurch auch
ihren Gemeinden eine größere eilnahme gul W1IeE unmöglıc mach ..
Der Evangelisationsverein Wäal TOLZdeEemM nıcht paSSıV. Er zahlte „einen e1
der Reisekosten für den Evangelısten Schlümbach, welcher ın Berlın, e_
s1en und Württemberg arbeitete.‘‘ emMNaCANSsS werde für den Evangelısten
1as chre die Kosten für seiınen Eınsatz in Deutschland übernehmen.

Schließlic ommentierte das Koblenzer Konsistorium dıe Entwicklung
und schrıeh in seiner Stellungnahme p A begrüßen WITFr VOTI allem mıt
Freuden, da Dr Christlıeb, WI1IeE scheıint, nıcht ohne MTre. die Schule der
Erfahrung se1n, entschıedener als bısher seine große evangelıs-
tische egabung 1m schluß die Landeskirche verwerthen entschlos-
SCI] ist Die Thatsache weıt verbreıteter separatıstischer Neıigung in UuUuNsSsCcCICLr

Provınz, obgleic S1e Dr Christlhıeb einer andeskirchlicheren Stellung
re1bt. ıst doch dıe Ursache, daß dıe Geinstlichen gleichwohl seinem nier-
nehmen, In der esorgnilß, CS möchte den Separatısmus fördern, zuwartend
gegenüberstehen.  «< 105 Man würde CS iın Koblenz begrüßen, WE CS gelänge,
„das ber die gewöhnlichen kırchlichen Arbeıitswege hinausgehende Miss1-
onsbedürfn:ß In kirchliche Bahnen en und 1n kirchenbauender Weıse

<< 106  befriedigen. Vielleicht hat INan in Koblenz angesichts der auch VO

kvangelischen Brüderverein!®” ausgehenden außerlandeskirchlichen Ge-
meındebildung durch Christhebs Bemühungen eiıne nıcht mehrA
schlossen. Die unmıßverständliche Dıstanzıerung VON eıner „undeominat10o-
nellen‘“‘ Evangelısatıon, W1e Münkel S1e kritisiert atte, War dafür entsche1-

104 Consistorium der Rheinprovinz den EOK Berlın, Koblenz, den Maı 8&8S5 FEZA est
7/8047

105 Ebd
106 Ebd

Protokaoll der Rhein Provınzlal-Synode 851 Bewahrung freuer Gemeindeglieder VOT

Verführungen durch Sectirer, 33-37:; Prot. ber dıie Verhandlungen der Kreissynode
Moers aln Aug 881 Das Verhalten der Kırche und iıhrer Organe gegenüber den s  —

paratıstiıschen un sektirerischen Bewegungen der egenwart, L 211 Prot ber dıe Ver-
handlungen der Kreissynode Moers aln Sept. 882 Verhalten der Kırche un ıhrer
Urgane gegenüber en separatıstischen und sektirerischen Bewegungen der egenwa
(Bericht des Sup.), 13-16
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dend Die Erfahrungen miıt dem Methodisten Schlümbach für Christ-
1ehb „eIne Schule der Erfahrung”‘.

In Berlın wollte Ian den Fortgang der Entwicklung iın Bonn sowohl mıt
dem Johanneum WI1Ie dem Evangelisationsverein, dıe 1Nan als eiınen Sa-
che betrachtete, nıcht dus den ugen verlıeren. Man orderte weıterhın Be-
richte e1in. In Verbindung mıt der Vorlage eiınes Aufrufs des Deutschen H-
vangelısatıonsvereins, der in ZWEeI Sıtzungen ausführlich beraten wurde, be-
richtete Generalsuperintendent Baur seine inadrucke VOoN einer Sıitzung,
der 6 selber VOIl Prof. 1e6 eingeladen worden WAar. Er beobachtete dıe
eılna einerseıts VON Geistlichen, welche dem Konsistorium „auch SO
als dıe nebenkirchliche rbauung begünstigend bekannt Sind®®, andererseıts
traf solche, dıe die efahr eiıner Entfremdung zwıschen Geistlichem und
(Gemeinmnde „„als eine besonders chlimme Schädigung der Kiıirche (ZU) be-
zeichnen.  << 108 Beruhigend Wäal für Baur, ass Pfarrer arl mmacher AdUus

Elberfeld raf. Hr wertete CS als „eE1In Zeichen . D daß Christheb aufrichtig
wünscht, mıiıt den kirchlichen Organen and in and gehen  D DIie Ent-
wicklung 1im Evangelısationsverein wurde ach Berlın mitgeteılt, „weıl dıe
‚,Evangelıstenschule’ VON ihm gegründet ist und wesentlich seine 7Zwecke
verwirklichen SO11 Dort hat Professor ohann Pfleiderer inzwıischen
selne Tätigkeıt aufgenommen und Generalsuperintendent Baur hat ber iıhn
be1 Christheb Erkundigungen eingezogen. uch die ersten „Zöglinge“

diesem eiıtpunkt eingetroffen. Baur emerkte abschließend, dass d1e
Entwicklung des erkes aufmerksam begleiten‘ und em Evangelıschen
Ober-Kırchenrathe berichten wird. ©

In dem beigelegten gedruckten ADer deutsche Evangelısationsver-
ein  C6 werden dıe er dem Bonner Pres  erıum vorgetragenen (Girundsätze
der Offentlichkeit mıiıtgeteılt. Darın taucht auch der erste Hınweils auf die
späatere (inadauer Konferenz auf, WE 6S heisst: Der Vereın „stellt sıch dıe
Au{fgabe, die bereits bestehenden, ach denselben kirchlichen rundsätzen
leiıtenden Vereıine und einzelnen Freunde der Evangelisatiıon ach und ach
zusammenzuschlıeßen, jedoch Unter voller a  ng der Selbständigkeıit der
Einzelvereine in ihren besonderen Arbeitsfeldernca ]

Generalsuperintendent Baur berichtete unter dem Februar 887 erneu
ach Berlın Er WäarTr eilnehmer eıner Sıtzung, dıe 1im Johanneum stattgefun-
den Dort raf wiß Pfleiderer und Schrenk, dem das Vertrauen schenk-

| 0® Consıistorium der Rheinprovinz FOK Berlın, Coblenz, den 186 F/ZA Best
7/8047

109 Ebd
110 DE  Der deutsche Evangelisationsvereın, Drucksache. EZA, est. 7/804 7
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{e:; „„dal redlich und mıiıt Verme1i1dung fremdländiıischer etihoden
olk mıt dem Evangelıum fassen sucht .“} ber Baur traf in der Ver-
sammlung auch Geıistliche, „„die mMIr als Förderer der nebenkirchlichen und
außeramtlıchen Evangelısatıon schon bekannt s VONN Laıen Landge-
richtsrath VON Niebuhr, *“ dessen rau im VETBSANSCHNCNHN Jahre in traurıger
Weise in den Krankenheilungsgeschichten genannt worden Waäl, und (Justav
Siebel aus Freudenberg 1m Sliegener ande, das aup der dortigen neben-
kiırchlichen Bewegung  . Baur bemerkte in seinem TI1e „Ich hatte be1 er
Freundlıichkeıit me1liner tellung ZUT Evangelıisatıon, Gelegenheıit und Veran-
lassung, dıe ordentlich berufenen Geıistlıchen, sofern S1e (Gjottes Wort mıt
Ireue und reichlich predigen, die Vorwürtfe der separatistisch gesinn-
ten Gemeindeglieder schützenUNTERWEGS NACH GNADAU 1888  te, „daß er redlich und mit Vermeidung fremdländischer Methoden unser  Volk mit dem Evangelium zu fassen sucht.‘“!!! Aber Baur traf in der Ver-  sammlung auch Geistliche, „die mir als Förderer der nebenkirchlichen und  außeramtlichen Evangelisation schon bekannt waren, von Laien Landge-  richtsrath von Niebuhr,'!* dessen Frau im vergangenen Jahre in so trauriger  Weise in den Krankenheilungsgeschichten genannt worden war, und Gustav  Siebel aus Freudenberg im Siegener Lande, das Haupt der dortigen neben-  kirchlichen Bewegung.‘“ Baur bemerkte in seinem Brief: „Ich hatte bei aller  Freundlichkeit meiner Stellung zur Evangelisation, Gelegenheit und Veran-  lassung, die ordentlich berufenen Geistlichen, sofern sie Gottes Wort mit  Treue und reichlich predigen, gegen die Vorwürfe der separatistisch gesinn-  ten Gemeindeglieder zu schützen ... und das geduldige Zusammenstehen der  Geistlichen mit ihren Gemeinden und der Gemeinden mit den Geistlichen zu  6113  betonen.  Der erste Bericht von Inspektor Pfleiderer befindet sich ebenfalls in den  Akten des Oberkirchenrats. Er erschien 1888 und betont ausdrücklich den  „evangelisch-kirchlichen Charakter‘““ des Johanneums, dessen Evangelisten  „im Anschluß an die bestehenden Organe der Landeskirchen zu wirken an-  gewiesen werden.“ Aus diesen und den anderen Grundsätzen des Deutschen  Evangelisationsvereins ergebe sich „unzweideutig ..., daß die Sendboten des  Johanneums keine außerkirchlichen Zwecke verfolgen.““!!* Der Unterschied  von den bisherigen Arbeitern der inneren Mission, deren Stadtmissionare  ce115  und Kolporteure, bestehe in der Hinwendung zu den „Massen  und der  Benutzung von „geeigneten Hallen oder Sälen‘“. Das Modell für die Arbeit  bieten die Evangelisations-Kampagnen Moody’s und Sankeys, auf die  Christlieb immer wieder Bezug nahm. Er hatte auch die Übersetzung des  Reden Finney’s, die er auch mit einem Vorwort versehen hat, veranlasst. Die  ' Schreiben Generalsuperintendent der Rheinprovinz an den EOK, Berlin, am 9. Febr.  1887. EZA, Best. 7/8047.  "? Die Niebuhr-Familie war mit der Heiligungsbewegung, mit der Heilungsbewegung und  dem Johanneum verbunden. Hildegard von Niebuhr berichtete schon 1874 über ihre Be-  gegnungen in der Familie von R. Pearsall Smith (Hildegard von Niebuhr, Sechzehn Tage  in England. Ein Blick in das Werk des Herrn in unserer Zeit, Halle l8742); Gerhard von  Niebuhr stellte ein großes zinsloses Darlehn für den Erwerb des Johanneums zur Verfü-  13  Schreiben Generalsuperintendent der Rheinprovinz an den EOK, Berlin, am 9. Febr. 1887.  EZA, Best. 7/8047.  !!4 Johann G. Pfleiderer, Das Johanneum zu Bonn. Seine Bestimmung, Einrichtung und der-  maliger Bestand, Bonn 1888, S. 5. — Bericht vom 1. Dez. 1887.  5 Der Begriff „Massen““ taucht jetzt immer wieder auf. An die Stelle der „Privaterbauung““  soll „Massen-Evangelisation“ treten.  41und das geduldige usammenstehen der
Geistlichen mıiıt ıhren (Gemeinden und der (Gemelnden mıt den Geistlichen

cletonen
Der erstie Bericht VOoN Inspektor Pfleiıderer eiIimnde! sich ebenfalls In den

Akten des Oberkirchenrats br erschıen 1888 und betont ausdrücklich den
„evangelisch-kirchlichen Charakter‘‘ des Johanneums, dessen Evangelısten
„1M schluf3 die bestehenden Urgane der Landeskirchen wırken
gewlesen werden.“‘ Aus diesen und den anderen rundsätzen des Deutschen
Evangelisationsvereins ergebe sıch „unzweideutig daß die Sendboten des
Johanneums keine außerkirchlichen 7wecke cel 14  verfolgen. er Unterschied
VOoNn den bisherigen beıtern der inneren Missı1on, deren Stadtmissionare

2und Kolporteure, bestehe in der Hinwendung den ‚„Massen und der
Benutzung VOINl „gee1gneten Hallen der Sälen'  D3 Das odell für dıe eı
bieten dıe Evangelısatiıons-Kampagnen Moody s und Sankeys, auf dıe
Christlıeb immer wıieder ezug nahm Er hatte auch die Übersetzung des
en Fınney s, die ß auch einem OrWO versehen hat, veranlasst. Die

111 Schreiben Generalsuperintendent der Rheinprovinz den EOK, Berlıin, amn Febr.
8R8T EZA, est 7/8047

112 Dıe Niebuhr-Familıe War mıt der Heiligungsbewegung, mıt der Heilungsbewegung und
em Johanneum verbunden. Hildegard VON Nıebuhr berichtete schon 874 ber ihre Be-
gegNUNgCN in der Famıilıe VON Pearsall Smuith (Hıldegard VON Nıebuhr, Sechzehn Tage
ın England Fın Blıck In das Werk des Herrn in unserTer Zeit; Halle 1 874°); Gerhard VonNn

Nıebuhr stellte en großes zınsloses Darlehn tüur den Frwerb des ohanneums ZUr!r erfü-

113 C AD  Schreiben Generalsuperintendent der Rheinprovinz den EOK, Berlıin, ALl Febr. NT
EL Best 7/8047

114 Johann Pfleiderer, [)as Johanneum Bonn. Seine Bestimmung, Einrichtung und der-
malıger Bestand, Bonn 1888, Bericht OM DISYA 887

15 Der Begriff .„Massen‘” taucht jetzt immer wieder auf. An die Stelle der „Privaterbauung‘
soll „Massen-Evangelisatiıon" treten
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Gestalt der Evangelısation folgte angelsächsischen Vorbildern, dıe Jräger-
schaft musste durch den öffentlichen und amtlıchen ruck auf die Lan-
deskıirche beschränken Darum WaT eiıne edingung für dıe Aufnahme 1Ns
Johanneum „dıe innerkirchliche Abendmahlsgemeinschafft‘“.‘ *®© Wenn auch
die JTrägerschaft Nnerna eutschlands auf die Landeskirchen beschränkt
18 freute INnan sıch doch wen1gstens mıiıt dem Ausland weıter 1n Oku-
menıschen Kontakten stehen. Aus Glasgow kam Prof. Dr Drum-
mond und bald darauf DDr med mM1 AUuSs Edinburgh 1Ns Johanneum. Beide
hıelten VON Professoren und Studenten Vorträge ber eine Studenten-
Erweckung in Schottland. Im Johanneum gab 6S eiın L'  9 öffentliches (Je-
meı1ındeleben (Gjerne egte Inan 1im Bericht auch dar, daß 6S Christlieb gelun-
gCnH WAar, auf der Provinzıal-Synode in Oes die Teilnehmer VON „dem 1IrcCN-
lıchen C‘harakter des Johanneums überzeugen, dıe „Zusicherung ihrer
eilna  6C erreichen und eine spontane ‚Tellerkollekte‘ empfan-

B7gCH en en Pfleiderer als ‚„„‚Generalsekretär‘‘ des .„Deutschen
Evangelısationsvereins‘‘ und als „Inspektor des Johanneums‘‘ hat Christlieb
den Bericht als ADer Präses des deutschen Evangelısations-Vereins‘“‘ unter-
eichnet amı ist die Klammer zwischen Evangelıisationsverein und ohan-
eum eindeutig belegt.

Die ercnie AUus Bonn dem Evangelıschen Oberkirchenrat och
Nnıc eindeutig Nun beobachtete CI, W1€E sıch die 1mM Johanneum aus-

gebildeten „Evangelısten“‘ in der Praxıs verhielten Er dazu VOT se1iner
Haustür eine gute Gelegenheıt, denn die beıden ohanneumsschüler 1gg€e
und (Gjustav Kaiser ach Berlın berufen. Eduard raf VON Pückler,
selber Mitglied 1mM Evangelıisationsverein, den „Zögling“ 1gge in die

Michaelsgemeinschaft geholt; Pastor arl Diestelkamp (justav
Ka1iser als Helfer die Nazarethgemeinde gerufen. Diestelkamp, Viorsits

zender der Ostafrıkanischen Miıssionsgesellschaft, In Bonn geprüft, ob
die VON dieser 1Ss10n ausgesandten Mitarbeiter 1mM Johanneum eiıne Ausbiıl-
dung erhalten können. 1 Der Berliner Pfarrer WarTr %L zunächst ach Brigh-
ton gereIist, zunächst earsa M1 hören und später se1ine AktıvI-
taten in Berlın unterstutzen. Die Schlümbach schen Evangelisationen
en 1m Einvernehmen mıt Christlieb und der Unterstützung Adolf Stoe-
cker in se1iner Berliner Nazarethgemeinde einen Schwerpunkt gehabt. Er trat
NaCHaATrucKIl1c für den La1endienst e1n In einem längeren Diskussionsbeitrag
anlässlıch der ersten (imadauer Konferenz WIEeS auf seine Sıtuation in der

116 Pfleiderer, Johanneum,
117 Ebd.,
118 Ebd.,
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Nazarethgemeinde hın „Was sol] ich ALINCT Pastor denn in einer Gemeinde
Von bis Seelen alleın anfangen  ?“119 und in jedem Jahr seijen
weıtere 5.000 erwarten Diestelkamp WaTlT glücklich in (Justav Kaıser
eınen Miıtarbeiter aben, Von dem des Lobes voll War und schreiben
onnte Seine „Irısche, fröhliche erwiırbt ıhm die 1e6 Vieler.  << 120 Auf
Veranlassung des Oberkirchenrats überprüfte das Brandenburgische Konsı1ıs-
torıum dıe Tätigkeıit der Johanneumsschüler. UÜber Kaılser berichtete der
Konsistorialrat alan br arbeitet g in der hiesigen Nazarethgemeinde in
großem egen und achtet sich bei se1ner Thätigkeıit 1m Allgemeıinen streng
nach den Weısungen des Pfarrers Diestelkamp. “ er gehörte ZWaT den
Methodiısten d doch sollen jetz sektirerische eıgungen und Unarten be1
demselben N1C hervorgetreten seIn. Unerwähnt wollen WITr auch N1IC las-
SCIL, da sıch der Ka1ser einzelne Taktlosigkeıiten hat Schulden kom-
LICTN lassen.  46122 ESs werden aufgezählt: die Teilnahme eıner außerlandes-
kiırchlichen Evangelısatıonsversammlung, in der eiıne sprache hielt, die
Verwendung des Talars im Kındergottesdienst der Nazarethgemeinde, dıe
Bezeichnung „Prediger““ auf se1ner Visitenkarte Über 1gge wird kurz e_

wähnt, rbeıite Nn1ıc als Evangelıst, sondern als Generalsekretär der christ-
lıchen Gemeinscha Michael Es gab keine TODIeEemMeEe mıiıt ıhm.

Diıe Hınweise auf Kaıser beunruhigen den Oberkirchenrat, der eıne Un-
tersuchung der „ Taktlosigkeiten““ durch den zuständiıgen Superintendenten
anordnete. Kaiser hatte sıch diesem Zeıtpunkt schon entschieden, Berlin

verlassen, ass eıde, der Superintendent und Diestelkamp vorschlu-

119 Johann Pfleiderer, (inadauer Pfingstkonferenz 1888 Neubearbeıtung. Johannes reß-
ler,; Berlın (OUOst), 198 7,

120 Johann Pfleiderer, Dritter Jahresbericht der Evangelısten-Schule Johanneum Z} Bonn
OIn Dez 88 / Dez 1888, Bonn 1889, Auf 5T 1ıst eın Tätigkeitsbericht Kal-
SCTS veröÖöffentlicht.

121 Der Drıitte Jahresbericht der Evangelıstenschule Johanneum 1887/1888, Bonn 1889, 5
berichtet: Kaıiser arbeıtet in der „Vereinskapelle“ in der Ackerstraße 140 Seit 882
arbeıteten dıie Methodisten SOZUSagcCn nebenan, ın „Meyers Or dem elenden Wohnquar-
tier ın der Ackerstraße 136 (Vgl arl Heınz Voingt, Zwischen Junkerstrasse und eyers
Hof. In Okumenisch-Missionarisches nstıitut (Hr.), .„Miıt uns hat der Glaube nıcht an gC-
fangen, Rerlın 2001, Eın Beispiel für Christhebs Konzept: Den kırchenbilden-
den Methodismus durch den Methodismus innerhalb der Landeskirche überflüssig INa-

hen Elıas Schrenk hat schon als Berner Erweckungsprediger dieses Konzept verfolgt,
hne WwWIE Christlıeb formuliert haben Vgl arl Heınz Voingt, Die Gemeinschafts-
bewegung un die Methodistischen Kırchen. In MITTEILUNGEN der Studiengemeinn-
schaft für Geschichte der Evangelisch-methodistischen Kırche, Jg (1988), eft E
l  xE  C Schreiben des Köntiglıchen K onsıstoriums der Provınz Brandenburg den FOK Berlın

Om FZA est 7/8047
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SCN, keine weıteren Schritte unternehmen. Das Protokaoll der Vernahme
VON Ka1iser g1bt SCNAUCTEN Einblick in dıie TODIeEemMe K aıser bestätigt
nächst, ass Zzwel Jahre in der methodistischen Gemeinde 1e] gearbeıitet
hat und (SI.: 1er den 116e „Prediger: führte Das habe G1 ach seinem ustr1
d Uus der methodistischen Kırche Nn1C mehr gelan, lediglich be]l seiner „An-
trıttsvisıte ın Berlin habe in Ermangelung einer se1ne alte V1s1-
tenkarte benutzt nzwıschen eiıne NCUC, die dem Superintendenten
übergab. Sıie en  1e6 lediglich se1inen Namen mıt Anschriıft eiıner „bap-
tistısche Zwecke verfolgende(n) Versammlung habe nıe teılgenommen.
Lediglich einmal sSE1 in der Versammlung des schwedischen Evangelısten

c 123Franson SCWCSCNH, UBn dieselbe kennen lernen. Auf wıiederholtes
Drangen Fransons habe dort auch geredet, aber keinesfalls 1mM täuferischen
Sınn Seine eigene Taufhaltung unterstrich durch den Hınweis auf dıe
auilie selnes 1e7r Wochen alten Kindes HTCc Pfarrer Diestelkamp VOT erst
Te1 Wochen. Schliıelilic habe auf Ersuchen der Kıirchenbehörde den In
Chıicago erscheinenden .„Lutherischen Hausfreund“‘ vorgelegt. Dort sSe1 jJener

veröffentlicht, aus dem der „Evangelısch-Kirchliche Anzeıger“‘
19 Julı Auszüge veröffentlich Weıl INan befürchtete, Kaı1iser be-
richte AdUus methodistischer Sicht? in amerıkanıschen Blättern ber hiesige
kirchliche Verhältnisse., musste sich Von olchen Vorwürfen distanzıeren.
Er habe sıch nıe in einem anderen Blatte als dem „Lutherischen Hausfreund“‘
SEeAaUS Se  s

Der VOTN Kaıser 1im .„Lutherischen Hausfreund“‘‘ veröffentlichte, reichlıch
fünf Spalten lange (  er Evangelisation“ hat, WeNnNn INan den VON
der ırchenbehörde VOTSCHOMMNECNECN Unterstreichungen und Randstrıchen
Olgl, eınen Hauptkritikpunkt. Kaiser hat, WIE 6S bei1 den Methodisten SC-
ernt hat, das eic Gjottes ber dıie eigene Konfession DESETIZE Fr schrieh

„Die Identifikation des Reiches (Gjottes mıiıt irgendeiner KırcheKarl Heinz Voigt  gen, keine weiteren Schritte zu unternehmen. Das Protokoll der Vernahme  von Kaiser gibt genaueren Einblick in die Probleme. Kaiser bestätigt zu-  nächst, dass er zwei Jahre in der methodistischen Gemeinde Kiel gearbeitet  hat und er hier den Titel „Prediger‘““ führte. Das habe er nach seinem Austritt  aus der methodistischen Kirche nicht mehr getan, lediglich bei seiner „An-  trittsvisiten‘“ in Berlin habe er in Ermangelung einer neuen seine alte Visi-  tenkarte benutzt. Inzwischen hatte er eine neue, die er dem Superintendenten  übergab. Sie enthielt lediglich seinen Namen mit Anschrift. — An einer „bap-  tistische Zwecke verfolgende(n) Versammlung habe er nie teilgenommen.  Lediglich einmal sei er in der Versammlung des schwedischen Evangelisten  <e123  Franson gewesen, „um dieselbe kennen zu lernen.  Auf wiederholtes  Drängen Fransons habe er dort auch geredet, aber keinesfalls im täuferischen  Sinn. Seine eigene Taufhaltung unterstrich er durch den Hinweis auf die  Taufe seines vier Wochen alten Kindes durch Pfarrer Diestelkamp vor erst  drei Wochen. Schließlich habe er auf Ersuchen der Kirchenbehörde den in  Chicago erscheinenden „Lutherischen Hausfreund“ vorgelegt. Dort sei jener  Artikel veröffentlicht, aus dem der „Evangelisch-Kirchliche Anzeiger‘“ am  19. Juli d. J. Auszüge veröffentlicht hatte. Weil man befürchtete, Kaiser be-  richte — aus methodistischer Sicht? — in amerikanischen Blättern über hiesige  kirchliche Verhältnisse, musste er sich von solchen Vorwürfen distanzieren.  Er habe sich nie in einem anderen Blatte als dem „Lutherischen Hausfreund“  geäussert. .  Der von Kaiser im „Lutherischen Hausfreund‘* veröffentlichte, reichlich  fünf Spalten lange Artikel „Ueber Evangelisation‘“ hat, wenn man den von  der Kirchenbehörde vorgenommenen Unterstreichungen und Randstrichen  folgt, einen Hauptkritikpunkt. Kaiser hat, wie er es bei den Methodisten ge-  lernt hat, das Reich Gottes über die eigene Konfession gesetzt. Er schrieb  u.a.: „Die Identifikation des Reiches Gottes mit irgendeiner Kirche ... hat  keinen biblischen Boden, sie hat auch mehr zur Verwirrung und zur Ent-  zweiung beigetragen als zur Klarheit und Einigung.“'*” Ohlemacher hat in  seiner großen Studie zur Vorgeschichte der Gemeinschaftsbewegung auf die  zentrale Rolle der Reich-Gottes-Theologie hingewiesen.'  Es ist einer Be-  123 Protokoll der Verhandlung Sup. Doeblin mit Evangelist Kaiser vom 10. 9.1889. EZA  Best. 7/8047. Zu Frederick Franson, BBKL, Bd. 17 (2000), Sp. 399-404. Franson führte  in Deutschland in die Evangelisationen moodyschen Typs die sog. „Nachversammlungen“  124  für „Erweckte“‘ ein,  Ebd.  12  3  Gustav Kaiser, Ueber Evangelisation. In: Lutherischer Hausfreund, Chicago, 15. Juni  1889. EZA Best. 7/8047.  12  2  C  Ohlemacher, Reich Gottes.  44hat
keinen bıblıschen oden, S1e hat auch mehr ZUT Verwırrung und ZUT Ent-
zweıung beigetragen als ZUT Klarheit und Einigung.  c 125 hlemacher hat in
se1iner großen Studie Zur Vorgeschichte der Gemeinschaftsbewegung auf dıe
zentrale der Reich-Gottes-Theologie hingewiesen.. ESs ist einer Be-

123 Protokaoll der Verhandlung Sup. Doeblın miıt Evangelist Kalser VOIN 10 FZA
est 7/804 7 Zu Frederick Franson, BBKL, (2000) Sp. 309-404 Franson führte
in Deutschland in dıie Evangelısatıonen moodyschen Typs dıe SOr „Nachversammlungen”

| 24
für „Erweckte“ eın
Ebd
CGustav Kaıiser, UVeber Ekvangelısatıon. In L utherischer Hausfreund, Chicago, Jun1
&RO FZA est 8047

12 Ohlemacher, Reich (Gjottes.
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merkung wert, W1e wen1g theologisch einerseı1ts in den Briefen des Oberkıir-
henrats und der Konsıstorien in den Fragen zwischenkirchlicher Beziehun-
CH argumentiert wurde, und WwWIeE andererseıts eın 1m methodistischen Predi-
gerseminar sem1narıstisch ausgebildeter einfacher rediger und späaterer
Evangelıst einen olchen 400 anschlug. Kai1iser berichtete ber die „„Stadt-
m1ss10N””, die Gemeinschaft Michael, den VJM, auch die Baptısten,
Methodisten und eine unabhängıge freikirchliche Gemeinde, Schlüm-
bachs Aktıvıtäten. Für Berlin wünscht sıch K aıser eine Zusammenarbeıt, N
der die Kırche selberUNTERWEGS NACH GNADAU 18838  merkung wert, wie wenig theologisch einerseits in den Briefen des Oberkir-  chenrats und der Konsistorien in den Fragen zwischenkirchlicher Beziehun-  gen argumentiert wurde, und wie andererseits ein im methodistischen Predi-  gerseminar seminaristisch ausgebildeter einfacher Prediger und späterer  Evangelist einen solchen Ton anschlug. Kaiser berichtete über die „Stadt-  mission“, die Gemeinschaft St. Michael, den CVJM, auch die Baptisten,  Methodisten und eine unabhängige freikirchliche Gemeinde, sogar Schlüm-  bachs Aktivitäten. Für Berlin wünscht sich Kaiser eine Zusammenarbeit, aus  der „die Kirche selber ... den größten Gewinn haben“ könnte. Dazu bemerk-  te er: „Freilich ist dies nur dann möglich, wenn Gottes Reich über die Kirche  gestellt wird und die Herzen, ohne unter dem Banne der hier so mächtigen  Sektenriecherei zu stehen, weit genug sind für solch eine Arbeit und andere  Brüder, die das Werk des Herrn mittreiben, auch zu lieben.“!?” Diese öku-  menische Haltung, begründet mit einer theologischen Reich-Gottes-  Konzeption, entsprach sowohl der damaligen methodistischen Theologie und  war zugleich wieder jenem Christlieb’schen Ansatz ähnlich, der den Evange-  lisationsverein gern nach englischem Vorbild „undenominationell“ gestaltet  hätte. Kaiser traf damit einen empfindlichen Nerv. Er sah ein, dass es für ihn  besser war, die Stadt zu verlassen.  3.8 Evangelisation und Laientätigkeit als Themen der Zeit.  Evangelisation, Verkündigung durch Laien, das war in den beiden letzten  Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts in den deutschen Landeskirchen aktuell.  Auch die „ökumenische Frage‘“, wenn sie auch noch unter den Chiffren  „Sekten und Separatismus‘“ verdeckt. war. Die kleinen Freikirchen hatten  etwas mit in Bewegung gebracht, was der ganzen Kirche zugute kam. Wer  Synodenprotokolle dieser Zeit einsieht, wird von der Fülle der Hinweise  überrascht sein. Ich weise in diesem Zusammenhang lediglich auf zwei Stel-  lungnahmen des Evangelischen Oberkirchenrats hin: Am 15.12.1884, also  bald nach dem Erscheinen der Christlieb’schen Schrift „Zu methodistischen  Frage‘“, veröffentlichte er Thesen zur „Behandlung der Sektierer“. Bald  nachdem die erste Gnadauer Konferenz getagt hatte, kam es 1889 zu einem  Wort über „Die Stellung des Kirchenregiments zu der Evangelistenthätigkeit  von Nichtgeistlichen in unserer Landeskirche.‘“ ”® Auch wenn keine unmit-  telbarer Zusammenhang besteht, ist es doch bemerkenswert, dass wieder  7 Kaiser, Ueber Evangelisation, handschriftlich unterstrichen.  18 EZA, Best. 7/3843.  45den größten Gewıinn en  D onnte Dazu bemerk-
te .„Freılich ist 41e8 11UT dann möglıch, WE (Jottes Reich ber dıe Kırche
gestellt wırd und die Herzen, ohne unter dem Banne der ter mächtigen
Sektenriecherel stehen, weıt Sind für solch eine el und andere
Brüder. dıe das Werk des Herrn mittreıben, auch lieben.  6127 Diese Öku-
menische Haltung, begründet mıt einer theologischen Reich-Gottes-
Konzeption, entsprach sowohl der damalıgen methodistischen Theologıe und
War zugleich wieder jJenem Christlieb schen Satz 1C der den kvange-
lısatıonsvereın SCIHN ach engliıschem Vorbild „undenominationell”® gestaltet
hätte Ka1ser raf damıt einen empfindlichen Nerv Kr sah e1ın, ass 6S für ıhn
besser WAaäl, die Stadt verlassen.

N Evangelısatıon und Laientätigkeit als Themen der Zeıt

Evangelisatıon, Verkündıigung durch Laıien, das War ın den beiden etzten
ahrzehnten des 19 Jahrhunderts in den deutschen Landeskirchen ktuell
uch die „„ökumenische Frage‘, W C111 s1e auch och unte den Chiffren
„Sekten und Separatısmus”” verdeckt War Die kleinen Freikirchen hatten
eiwas mıiıt in ewegung gebracht, Was der Kırche zugute kam Wer
Synodenprotokolle dieser Zeıt einsieht, wiırd VOIN der Fülle der Hıiınweise
überrascht se1ln. Ich welse in diesem Zusammenhang lediglich auf ZWeIl Stel-
lungnahmen des Evangelischen Oberkirchenrats hın also
bald ach dem Erscheinen der Christlieb’schen Schrift „Zu methodistischen
Frage‘, veröffentlichte Cr Thesen ZUT „„.Behandlung der Sektiere ald
nachdem die ersie (madauer Konferenz getlagt a  6, kam 1889 einem
Wort ber „Die tellung des Kirchenregiments der Evangelistenthätigkeit
Von Nichtgeistlichen in uUuNseTITer Landeskirche.  6128 uch WE keine unmıt-
telbarer Zusammenhang besteht, ist 65 doch bemerkenswert, ass wıieder

127 Katser, Veber Evangelisatıon, handschriftlich unterstrichen.
128 EZA, est. 7/3843
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eine entsprechende Christlieb-Schrift der kırchenamtlichen Stellungnahme
vorausgeht. Der Bonner Johanneums-Präses hatte seinen Vortrag VoNn der
Wuppertaler Festwoche VO ugus XX& veröffentlicht eın Thema laute-

„Die Bıldung evangelistisch begabter Männer ZU Gehilfendienst
Wort und dessen Anglıederung den UOrganısmus der Kirche “‘!*? DiIie kır-
chenpolitisch reich gefüllte Thematık ist eindeutig: Christlieb WIT'! für einen
dem zugeordneten „„.Gehilfendienst‘‘. der der „Anglıederung den
Organısmus der Kırche“‘ bedarf. uch das erste (imadauer Referat 88& WT
diesem Themenfeld gew1dmet. Christlhiebs eggefährte Friedrich Fahbrı hielt
6S und sprach ber „Die Berechtigung, die Notwendigkeıt und dıie Girenzen
der Laientätigkeit.  6130 ber die Themen beschäftigten N1ıC 1L1UT den Evange-
l1satıonsverein, das Johanneum und (Gmadau Martın enn1g schrieb 899
‚Wohin 10an 1Ur kam, wurde in den Kreıisen der Freunde VON Kırche und
innerer 1ss1ıon die rage der Evangelısatıon behandelt “ Natürlich gab CS
auch blehnende der wen1ı1gstens itische Stimmen, die überwiegend dus
dem ager des konfessionellen uthertums kamen. Der Hamburger 1aK0O-
nıker Theodor Schäfer kann als eispie diıenen. br lehnte jenen Teıl
der Evangelısationsbewegung als „ungesund““ und „sektiererisch“‘ ab,
„„der sıch außerhalb Von (Landes-)Kirche und innerer 1ss1on fre1 organısler-
te  'r.d32 Schäfer rechnete azu VOT em dıe Heıilıgungsbewegung, iıhre Sam-
melpunkte, die in der Evangelischen Allıanz sah, und dıe Gnadauer Kon-
ferenz. Die Veröffentlichung der kleinen Schrift Pfleiderers ber DE van-
gelıstenschule ‚ Johanneum’ Bonn  c iın Schäfers „‚Monatsschrıift“ zeıgt
allem eıne tische Offenheit Der Veröffentlichung fügte die Fulßnote
„Ich habe freilıch in betreff der aCcC Bedenken, welche sich AUuS meınem
konfessionel]l utherischen Standpunkt c 133  ergeben. Diese Bemerkung kann
die ese VON Ulrike Jenett stüutzen, dıie VON einer „einseltigen Einordnung
Schäfers‘‘ spricht, „.die iıhn als schroffen Gegner der Gemeinschaftsbewe-

129 Theodor Christlieb, Die Biidung evangelıstisch begabter Männer U1l Gehilfendienst amn

130
Wort und dessen Anglıederung den Organısmus der Kırche, Kassel 888/89)
Johann Pfieiderer, Gnadau 18858, 37-52, miıt Diskussionsbeitrag Chrıistliebs, 56-

131 Martın Hennig, Predigtreisen für dıe Innere Missıon. In Monatsschrift für innere 1ssıon
nıt Einschluß der Dıakonie, Diasporapflege, Evangelısatiıon un gesamten Wohltätigkeit,

Jg (1899), zıt Ulrıke Jenett, Nüchterne Liebe. Theodor Schäfer als lutherischer [J1I-

132
akoniker im Deutschen Kaitserreich, annover 2001 249
Jenett, Nüchterne Dıiakonie, 249 unter Berufung auf Theodor Schäfer, Halbe und
Innere Missıon. In Monatsschriuft für innere Missıon, Jg (1901), 49-64, 58

132 Theodor Schäfer, Monatsschriuft für innere Missı1on, hg VON ihm selbst, Jg (1888),
341
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gung oder der gesamten Evangelısationsbemühungen mißverstand.
obwohl deren Anlıegen In Wırklıc  er als wesentliches Element der inne-
ren 1ssıonUNTERWEGS NACH GNADAU 1888  gung oder sogar der gesamten Evangelisationsbemühungen mißverstand,  obwohl er deren Anliegen in Wirklichkeit als wesentliches Element der inne-  ren Mission ... festzuhalten versuchte.‘“!** Auf der anderen Seite muss man  den Eindruck haben, Schäfer lebt von dem Vorurteil seiner Zeit. Offensicht-  lich ohne konkrete Kontakte mit dem Methodismus wird er für ihn zur  „Chiffre für verfehlte innere Mission‘“'”, bis er in seinen späten Jahren den  Hamburger methodistischen Bethanien-Diakonissen begegnet, ihr Mutter-  haus beschreibt und schließlich zu dem Urteil kommt, „daß die deutschen  methodistischen Einrichtungen unsern Diakonissenhäusern ziemlich kon-  form sind.‘“'*° Das Beispiel Schäfer zeigt, wie längst gefällte Bewertungen  und Urteile unter neuen Konstellationen wiedererwogen werden müssen.  Das trifft heute in einem noch viel stärkerem Maße im Blick auf die Freikir-  chen zu, die im Kontext einer ökumenischen ausgerichteten Forschung, die  durchweg zu völlig neuen Gewichtungen führen.  3.9 Auf dem Weg zum Deutschen Evangelisationsverein  Jörg Ohlemacher geht davon aus, dass die Anregung zur Bildung eines  Evangelisations-Komitees von Schlümbach ausgegangen ist.'”” Als sich die  Männer, die den Deutschen Evangelisationsverein bildeten, zu ihrer konsti-  tuierenden Sitzung trafen, hatte Christlieb ganz selbstverständlich den Vor-  sitz. Er hielt auch das einleitende Referat und sprach über „Die Stellung der  Evangelisten zu den Organen der Landeskirche und die Auswahl der Or-  te.‘“!38 Damit griff er, bevor es zur Organisation des Vereins kam, eine zent-  rale Frage des Selbstverständnisses auf, zu der er durch die Folgen der E-  vangelisationen 1882/83 in Berlin und Schleswig-Holstein gedrängt war. Er  konstatierte: „Unser Verein ist seiner Natur nach ein freier, wie andere Ver-  eine der inneren und äußeren Mission, kein offiziell kirchenregimentlicher.  Zusammenarbeiten mit den geordneten Dienern am Wort ist stets wün-  schenswerth (vgl. Moody), unser Ziel, Evangelisation der unchristlichen  Massen, des unkirchlichen Volks, das ja nominell aus lautern Gliedern der  Landeskirche besteht, ist ohne Mitwirkung der Geistlichen gar nicht zu er-  5 Dbd S: 252  B Jenett, Nüchterne Diakonie, S. 337-345.  SE Ebd., S. 345. Jenett zitiert: Th. Schäfer, Methodistische Diakonissen. In: MIM, 21. Jg.  (L901)4 S: 255  '37 Ohlemacher, Reich Gottes, S. 62. Leider ohne Quellenhinweis, aber für den organisations-  freudigen Schlümbach durchaus typisch.  '3 Prot. der Sitzung v. 18. März 1884 im Johanneum, S. 1.  47festzuhalten versuchte.  cc6134 Auf der anderen e1ıte 111USS INan

den Eindruck aben, Schäfer ebt VON dem Vorurteil se1ner Zeıt Offensicht-
ıch ohne konkrete ontakte mıt dem Methodismus wiırd für ıhn ZUT

„Chıffre für verfehlte innere Mission  cc1‘5 bıs in seinen spaten Jahren den
Hamburger methodistischen Bethanıen-Diakonissen egegnet, ihr utter-
haus beschreı1bt und schließlich dem Urteil kommt, ‚„„.daß dıe deutschen
methodistischen Eınrıchtungen Dıakonissenhäusern ziemliıch kon-
form sind *> Das Beispiel Schäfer ze1gt, w1e längst gefällte ewertungen
und Urteile unter Konstellatiıonen wiedererwogen werden mussen.
Das trıfft heute In einem och 1e| stärkerem Maße 1mM Blick auf die Freikir-
chen Z dıie 1m Kontext einer ökumenischen ausgerichteten Forschung, die
durchweg völlıg Gewichtungen führen

30 AuUt dem Weg ZzZUuU Deutschen Evangelısationsverein
Jorg Ohlemacher geht davon aus, ass die Anregung ZUT Bıldung eines
Evangelısations-Komuitees VON Schlümbach au  Cn ist  137 Als sıch dıe
Männer, dıe den Deutschen Evangelısationsvereıin bıldeten, iıhrer konst1-
tulerenden Sıtzung trafen, Christlieb Zanz selbstverständlıch den NVOF-
NIVA Er 1e auch das einleıitende Referat und sprach ber .„Die Stellung der
kEvangelısten den Organen der Landeskirche und die Auswahl der Or-
te  _4t138 Damıt gr1ff C bevor 6S Z.UT Organısatıon des Vereıins kam, eıne zent-
rale rage des Selbstverständnisses auf, der durch die Folgen der H-
vangelısatıonen RRT/KZ in Berlin und Schleswig-Holstein gedrängt War Er
konstatierte: - Unser Vereın ist seiner atur ach eın freıier, WwWI1IE andere Ver-
eıne der inneren und außeren 1SS10N, eın offizıell kirchenregimentlicher.
Zusammenarbeıten miıt den geordneten Dienern Wort ist Wun-
schenswerth (vgl 00dy), Zıel, Evangelisatıon der unchristlichen
Massen, des unkırchlichen S; das ja nomiınell AUus lautern Gliedern der
Landeskirche besteht, ist ohne Mitwirkung der Geistlichen Sal nıcht e_

134 Ebd., A
135 Jenett, Nüchterne Dıakonie, 337/-345
136 Ebd.. 345 Jenett zıtiert: Schäfer, Methodistische Diakonissen. In MIM, Jg

(1901), Z
137 Ohlemacher, Reich Gottes, Leıider hne Quellenhinweıs, ber für den organısations-

treudigen Schlümbach durchaus typisch.
138 Prot der Sıtzung März 88A4 1Im Johanneum,
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reichen _;4139 Es wırd VoNnNn Anfang klar, ass 65 das Verhältnis des
„freien“‘ Vereıins ZUT Landeskirche geht, WI1IeE spater das Verhältnis der
Gemeimnnschaft ZUT .„Kırche“, WIE 11a -theologıisch verkürzend sagl, WE
11an die Landeskirche meınt. Jasper VON OQertzen WIEeS darauf hın, ass in
Schleswig-Holstein urc dıe erfolgte Anbindung der Vereıins für innere
Mi1ss10on, der anfangs unter dem irıschen Judenmissionar James ra1g angel-
sächsıisch bestimmt War und aus dem er laufen drohte., jetz auch
Geistliche für dıe er der Evangelıisatiıon SCW ONNCH werden konnten, die
früher egner 1as chre der auf den 150 Jährıgen orsprung der
Engländer und Amerıikaner In der Evangelısatıon hıinwıes, emerkte ‚z UH®
gläubige Pastoren”, dıe „‚nıcht 1mM Stande (sınd) Erweckte VETITSOTSCH,
rulniıren s1e, der treiben S1€e den Sekten in die 140 Pastor Erdmann dus
Elberfeld 16 einen Vortrag ber „Die C  MC  ige Methode der Evangelisatı-
onsversammlung‘‘ und edauerte Schluß, ass 9  urc. die Eınführung
verschıedener Methodistenlieder ohne Rücksicht auf das kirchliche Bewußt-
se1n uUunNnserIecs Volkes VoNn vornhereın der ne1gung solche Versamm:-
lungen 1e] Vorschubh geleıistet wurde.‘‘ Hr schlug STa  essen das Von der
Evangelischen Gesellschaft herausgegeben Liederbuch der Volkenings
„Missıonsharfe““ VOL. Es gng dabe!] JEWI1SS NiIC 11UT den Verkauf der VON

seliner Gesellschaft produzıierten Liederbücher, sondern auch eın Zurück-
drängen des .„„‚Methodismu  e‘ dem englischen Erweckungslied und den
damals weiıt verbreiteten Gebhardt ’ schen Liederbüchern, die spater breıiten
Ekıngang in die „Reichslieder‘‘ der Gemeinschaftsbewegung gefunden ha-

141ben
Am Ende des zweıten Sıtzungstages ging 6S das Johanneum. hrıst-

1eb berichtete ber dessen Erwerhbh und „den deutlichen Fingerzeig (Jottes
ZUT UVebernahme‘‘ der irıschen „Mi1ss1ıonsstatıion““. Man sprach och ber die
Gewinnung der nöt1gen Arbeitskräfte und die Erweıiterung des Comıites Erst

drıtten Tag, dem März, wurden dıe organısatorischen Fragen unter
dem Tagesordnungspunkt „Die Organısatıon des Werkes‘‘ behandelt. '“ FKdu-

139 Ebd Fın Handschriftenvergleich ze1igt, ass Christlıeb den Fxtrakt seines V ortrags
140

selber Ins Protokollbuch eingetragen hat, WwWIeE die anderen Referenten uch
Ebd., Wiıeder ganz offensichtliıch dıe handschriftliche Eiıntragung des Referenten
selber. Die einzelnen Referate Fragen der Evangelisation waren ıne ausführliche
Untersuchung un einen Vergleıich mıit der damalıgen mnethodistischen Evangelisations-
prax1s WE  z Sıe wuürden helfen, Übereinstimmungen un: Unterschiede benennen und,
WwWIeE ich ineine, ıne große inhaltlıche äahe zeigen. Die Differenz hegt weniger In der Fra-

des soter1ologischen Ansatzes, sondern des ekklesiologischen Rahmens.
141 Zu dieser Frage wırd der Beıtrag VOIN Dozent (Günter Balders mehr Aufschluss bringen.
147 Prot.,
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ard raf VoNn Bernsdorff schlug dıe Berufung Schlümbachs für einen einjäh-
rıgen Evangelısationsdienst VOT. Finanziell solle INan die Londoner Freunde,
dıe ihn er unterhielten, Unterstützung bıtten. Sıe sollen „aufgefordert
werden, iıhre eıträge Mr Comuite ıhn gelangen lassen, den

c 143Scheıin eiınes 11UTr N dem Ausland besoldeten elters verme1ı1den.
Christlıeb soll] die „Centralleitung‘“‘ innehaben, eın kleines xekut1ivcomı-

te soll den S1t7 in Bonn en und e1in weıteres Comitee, bald darauf „„‚Gene-
ralkonferenz‘‘ genannt, soll in den verschiedenen Provinzen eutschlands
gebilde werden. Die Konferenz soll] Jährlıch in Bonn Der Name ihre
Komıitees soll lauten „Deutscher Evangelıisationsverein‘“‘. Dıie beschlossenen
atuten sollen als „vorläufiger Entwur in 500 Exemplaren gedruckt WEeTI-
den

amıt War die Urganısatıon und dıe inhaltlıche Bestimmung des Vereıins
festgelegt. on in der ründungssıitzung die betonte Zuordnung des
ewusst freien Vereıins den Landeskirchen und die urückhaltung-
über öffentlichen Kontakten England auf.

s ıst bezeichnend, ass 1m Statut des ‚Deutschen Evangelısationsver-
e1nNns  eC 1in eiıner längeren Passage se1n „Evangelisch-kırchlicher Charakter‘
testgeschrieben werden musste Die Verantwortlichen sahen sich genötigt,
gegenüber ihren Kırchen für die in Bonn ausgebildeten Evangelısten
folgende Bedingungen herauszustellen, die S1€e auch dem Konsıistorium Z
genüber bereıts abgegeben hatten Sıe mussen (1) IUr iıhre Person einer der
bestehenden Landeskıirchen angehören und (2) in deren Abendmahlsgemein-
schaft stehen‘‘. Man wırd erneu Schlümbach erinnert. eıter mussen S1E
(3) „1m nNtiersch1e'! VoNnNn außerkirchlichen Evangelısationsbestrebungen die
Früchte ihrer er den bestehenden KırchenUNTERWEGS NACH GNADAU 1888  ard Graf von Bernsdorff schlug die Berufung Schlümbachs für einen einjäh-  rigen Evangelisationsdienst vor. Finanziell solle man die Londoner Freunde,  die ihn früher unterhielten, um Unterstützung bitten. Sie sollen „aufgefordert  werden, ihre Beiträge durch unser Comite an ihn gelangen zu lassen, um den  cc143  Schein eines nur aus dem Ausland besoldeten Arbeiters zu vermeiden.  Christlieb soll die „Centralleitung‘“ innehaben, ein kleines Exekutivcomi-  te soll den Sitz in Bonn haben und ein weiteres Comitee, bald darauf „Gene-  ralkonferenz‘“ genannt, soll in den verschiedenen Provinzen Deutschlands  gebildet werden. Die Konferenz soll jährlich in Bonn tagen. Der Name ihre  Komitees soll lauten „Deutscher Evangelisationsverein‘“. Die beschlossenen  Statuten sollen als „vorläufiger Entwurf“ in 500 Exemplaren gedruckt wer-  den.  Damit war die Organisation und die inhaltliche Bestimmung des Vereins  festgelegt. Schon in der Gründungssitzung fällt die betonte Zuordnung des  bewusst freien Vereins zu den Landeskirchen und die Zurückhaltung gegen-  über öffentlichen Kontakten zu England auf.  Es ist bezeichnend, dass im Statut des „Deutschen Evangelisationsver-  eins“ in einer längeren Passage sein „Evangelisch-kirchlicher Charakter‘““  festgeschrieben werden musste. Die Verantwortlichen sahen sich genötigt,  gegenüber ihren Kirchen für die in Bonn ausgebildeten Evangelisten u. a.  folgende Bedingungen herauszustellen, die sie auch dem Konsistorium ge-  genüber bereits abgegeben hatten: Sie müssen (1) „für ihre Person einer der  bestehenden Landeskirchen angehören und (2) in deren Abendmahlsgemein-  schaft stehen‘“. Man wird erneut an Schlümbach erinnert. Weiter müssen sie  (3) „im Unterschied von außerkirchlichen Evangelisationsbestrebungen die  Früchte ihrer Arbeit den bestehenden Kirchen ... überweisen und (4) keiner-  144  lei außerkirchliche Sonderzwecke verfolgen.  Der heutige Leser dieser Grundsätze fragt sich: Ist das nicht alles selbst-  verständlich? Nein, das war es damals nicht. Die Freikirchen hatten längst  ihre evangelistische Arbeit aufgenommen. Ausser dem zogen evangelisie-  rende Engländer und Schotten durchs Land, die ausserkirchlich wirkten, aber  auch einzelne Deutsche wollten sich konfessionell nicht einbinden lassen.  Das spiegelt sich gerade in jener Sitzung des Evangelisationsverein wider, in  der die Einladung nach Gnadau beraten und verabschiedet wurde. Da ist  zunächst der deutsche Arzt Dr. Ziemann, der von England her ungezählte  1  ' EBhbd..S. 12.  Die Satzungen des ehemaligen Deutschen Evangelisationsvereins. In: Theodor Haarbeck,  Evangelistenschule Johanneum 1886-1911, Barmen, o. J. (1911), S.13. Das „Vorläufige  Statut‘“: EZA, Bestand 7/8047.  49überweisen und (4) keiner-

ce 144le1 außerkirchliche Sonderzwecke verfolgen.
Der heutige Leser dieser Grundsätze rag sıch: Ist das nıcht alles selbst-

verständlich? Neın, das Wäalr damals nıcht Dıie Freikiırchen hatten längst
ihre evangelistische el aufgenommen. Ausser dem evangelisie-
rende Engländer und CNotten durchs Land. die ausserkiırchlic wirkten, aber
auch einzelne eutsche wollten sich konfessionel]l Nn1ıc einbinden lassen.
Das spiegelt siıch gerade in jener Sıtzung des Evangelisationsverein wıder, in
der die Eınladung ach (madau beraten und verabschiedet wurde. Da ist
zunäachst der deutsche z  ”1 Dr /1emann, der VON England her ungezählte
143 Ebd.,

Die Satzungen des ehemalıgen Deutschen Evangelısationsvereins. In Theodor Haarbeck,
Evangelistenschule Johanneum 8RO—19] l! Barmen, 191 1), S I3 Das „Vorläufige
Statut‘‘ ELZA, Bestand 7/8047
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Evangelısationen Nıederrhein gehalten hat In der Sıtzung des Vereıins
prı 887 wurde die rage aufgeworfen, WaTrum N1IC g-

kommen sSe1 Das Protokoll vermerkt Er onnte Adus ZWel CGründen nıcht
eingeladen werden: (1 gehört nıcht z Comiıte UNsCICS Evangelisations
Vereıins, (2°) evangelısıere 1: nıcht ach uUuNseIcCcNHN Prinzipien. ”” Dr Z1emann
OomMmmMe auch, WENN VON andeskirchlichen Pfarrern N1C gerufen werde,

evangeliısıeren, und das sSteE das, Was „WITF in UNsSsSeCeTEIN Pro-
STa versprechen‘‘. Später in der Sıtzung wurde ber Dr 7Zi1emann
verhandelt,. der innerkirchlich und zugleic außerkirchl. arbeiten wıll, wäh-
rend WIr fest be1 uNnseTem Princıp innerkirchlicher Wırksamkeit bleiben mMUS-
SCI, das uns viele Thüren erschlossen hat .

Die gleiche rage betraf den der Sıtzung teilnehmenden Sıegerländer
Gustav Siebel. Er bat darum, iıhn „„dIll besten unbehelligt lassen‘“. Br me!l-

CS edlıch, aber wolle „„1UN einmal nıcht bloß inner-, sondern auch
ca ]Berkirchlich evangelısıeren

Die Auseinandersetzungen Schlümbach hatten geze1gt, ass 1Ur eın
deutlich auf den Diıienst nNnnerhnha der Landeskirchen siıch begrenzender Ver-
ein eiıne Chance atte. eın geEW1SSES MaI/3 Akzeptanz finden Die Ab-
STENZUNGg gegenüber den evangelısıerenden Freikirchlern und den reisenden
Ausländern WaTr in dem natıonal immer enkenden Kaiserreich gebo-
ten [)Dass eın ‚„„‚Deutscher Evangelisationsverein“ Wal, machte och einmal
eutlic ass InNman „Rücksicht auf das kırchliche Bewußtsein uUuNnsSsSeTICSs Vol-
kes‘‘ nehmen INUSS, nıcht „der Abneigung solche Versammlungen
1e] Vorschu eisten. *® Was für dıe Lieder galt, das galt generell.

Für den Vereıin selber WAaTrT s schon belastend CHNUß, ass eine
Laienbewegung Wr Das Gründungsprotokoll en Marz 884
unterzeichnet: 16 IN QWertzen, Nıebuhr, chre! 19 Ziemann.,

Pückler. Bernsdorftff. Christhebs SO  = nahm manchen Sıtzung te1l,
ohne die Protokolle mıt unterzeichnen. Prof. Christlıeb Wal der einzıge
kirchlich ordıinilerte Theologe. Schrenk War in Basel als Miss1onar ausgebil-
det worden., Landgerichtsrat (Gerhard VON Niebuhr, schon mıiıt Pearsall Smith
vertraut, hatte siıch In Bonn den separatistisch orlentierten Kreisen in der

45 Prot des Deutschen Evangelisatiıonsvereıins On Aprıl 887 Dokumentiert be!
Ohlemacher, Reıich Gottes, 2R

4 7
Ebd., 245
Ebd., DA

48 Vgl (Erdmanns Bemerkungen).



ACH GNADAU 888

149irıschen 1SsS1on gehalten und den auf des Johanneums ermöglıcht
Oertzen, zunächst 1Zz1er dann Miıtarbeiter Wiıcherns, schließlich führend
1im schleswig-holsteinischen Vereıin für Innere Miıssıon, und Pückler als 1
rnst, VoNn Schlümbach beeinflusste Laılen. Zi1emann ist in England
einem ätıgen Glauben geführt worden und Bernsdorff hat dort ebenfalls die
Grundlage für seine vielseitige Tätigkeıit empfangen und seinen Lebenshori1-
zont als iplomat erweıtert. Wiıchtig für die Mıtwirkung 1m Evangelısatı-
onsvereın ist der Hınweis hlemachers „Alle dre1 Pückler, Qertzen und
Bernsdor{f) haben sıch VONN einem Deutschamer1ikaner (von Schlümbach) für
dieUNTERWEGS NACH GNADAU 1888  149  irischen Mission gehalten und den Kauf des Johanneums ermöglicht  ’  Oertzen, zunächst Offizier dann Mitarbeiter Wicherns, schließlich führend  im schleswig-holsteinischen Verein für Innere Mission, und Pückler als Ju-  rist, waren von Schlümbach beeinflusste Laien. Ziemann ist in England zu  einem tätigen Glauben geführt worden und Bernsdorff hat dort ebenfalls die  Grundlage für seine vielseitige Tätigkeit empfangen und seinen Lebenshori-  zont als Diplomat erweitert. Wichtig für die Mitwirkung im Evangelisati-  onsverein ist der Hinweis Ohlemachers: „Alle drei ( Pückler, Oertzen und  Bernsdorff) haben sich von einem Deutschamerikaner (von Schlümbach) für  die ... Evangelisation gewinnen lassen.“ °° Zum Ende der Sitzungen war Jan  Wildeman schon abgereist. Er hatte in einer Heilungsbewegung führend  mitgewirkt, war später Mitarbeiter, schließlich Inspektor im Evangelischen  Brüderverein, den man aus der Landeskirche kritisch beobachtete.'” Zeit-  weise hat der Elberfelder Pastor Otto Erdmann, Inspektor der Evangelischen  Gesellschaft für Deutschland, teilgenommen, jedoch war er, als es um die  Oganisation des Vereins ging, nicht mehr anwesend. Die Gründe wissen wir  nicht.  Überblickt man diese Gruppe tatkräftiger und geisterfüllter Männer, dann  kann man einerseits die Amtskirche verstehen, wenn sie nicht ohne Sorge  auf diesen Verein schaute. Andererseits kann man die Verantwortlichen die-  ses Vereins genauso gut verstehen, wenn sie alles in ihrer Macht stehende  taten, um jede nur denkbare Last abzuschütteln, denn sie wollten ja wirklich  nichts anderes, als den Auftrag erfüllen, zu dem sie sich berufen wussten.  Allerdings blieb die kirchenpolitische Konstellation wirksam, als es um die  Einberufung der ersten Gnadauer Pfingstkonferenz ging.  3.10 Einladungsschreiben nach Berlin und Gnadau.  Das erste Einladungsschreiben zu einer 1887 in Berlin geplanten Konferenz  wurde von Bernstorff, Oertzen und Pückler, der den Entwurf gemacht hatte,  gemeinsam unterzeichnet. Aufmerksamkeit verdient die Frage, an wen rich-  tete sich die Einladung? Im Text ist es eine offene „Einladung zu einer freien  Conferenz christlicher Männer aus ganz Deutschland.“'” W. Alfred Siebel  spricht rückblickend über eine Begegnung zwischen seinem Vater Jacob  149  Im Konsistorium war man sich dessen bewusst, dass Frau von Niebuhr in eine Heilungs-  bewegung verwickelt war.  50 Ohlemacher, Reich Gottes, S. 59.  151  Zu Jan (Johannes) Wildemans, vgl. August Jung, Vom Kampf der Väter. Schwärmerische  Bewegungen im ausgehenden 19. Jahrhundert, Witten 1995, S. 46 ff., 58 ff. u. 285.  5 Ohlemacher, Texte, S. 24.  51Evangelısation gewinnen lassen.  150 Zum FEnde der Sıtzungen Wal Jan
Wildeman schon abgereıst. Er hatte in eiıner Heilungsbewegung führend
mitgewirkt, War spater Mıtarbeıter. ScHh1EeB3LC Inspektor 1mM Evangelıschen
Brüdervereın, den 111a aus der Landeskirche kritisch beobachtete. !” Zeıt-
welse hat der Elberfelder Pastor tto Erdmann, spektor der Evangeliıschen
Gesellschaft für euitschlan teilgenommen, jedoch WarT CI, als s die
Oganısatıon des Vereıins Z1ing, INC mehr anwesend. Die Giründe w1issen WITr
HIC

Überblickt INan diese ruppe tatkräftiger und geisterfüllter Mäaänner, dann
kann INan einerseıts die Amtskirche verstehen, WE S1e N1IC ohne orge
auf diıesen Vereıin schaute. Andererseits kann Ian die Verantwortlichen die-
SCS Vereins SCNAUSO gut verstehen, WEN s1e alles in ihrer Macht stehende
aten, jede 1Ur enkbare Last abzuschütteln, denn S1e wollten Ja WITrKI11C
nıchts anderes, als den Auftrag erfüllen, dem sS1e sıch berufen wussten
Allerdings 1E dıie kirchenpolitische Konstellation wirksam., als s die
Einberufung der ersten (madauer Pfingstkonferenz ging
310 Eınladungsschreiben ach Berlın und (Ginadau.
Das TSTIE Eınladungsschreiben eıner 887 In Berlıin geplanten Konferenz
wurde VON Bernstorff, Qertzen und Pückler, der den Entwurf gemacht S
gemeinsam unterzeichnet. Aufmerksamkeit verdient dıe rage, Wen rich-
efe sıch die Einladung? Im ext ist 6S eıne offene „Einladung einer freien
Conferenz christlicher Männer AUSs ganz Deutschland.““ !“ Alfred Sıebel
spricht MIC  ıckend ber eine egegnung zwischen seinem ater Jacohb

149 Im Konsistorium War inan sıch dessen bewusst, dass Frau Von Nıebuhr ın ıne Heıilungs-
bewegung verwickelt WAäl.

150 Öhlemacher. Reich Gottes,|5] Zu Jan (Johannes) Wıldemans, vgl August Jung, Vom Kampf der ater. Schwärmerische
Bewegungen ım ausgehenden Jahrhundert, Wıtten 1995, E 285

157 Ohlemacher, Texte,
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(Justav S1ıebel und VON Wertzen, auf der eine ‚„‚Konferenz als ammelpunkt
für innerkirchliche Freunde 06 angeregt worden se1  153 Ich diese „1N-
nerkıirchliche  CC Eingrenzung für eine spater üblıche Interpretatıon, dıe durch
Gustav Siıebels eigene Posıtionierung hıinterfragt werden 11US5S Sıebel W dr

sei1ner „außerkırchlichen“‘ Interessen N1IcC dem Evangelıisationsverein
beigetreten. Er hatte selber 1im /usammenhang des Vereıins für Reıisepredigt
„außerkirchliche‘‘ Abendmahlsfeiern und den rag auf dıe
Erlangung VON eigenen Örperschaftsrechten für den Vereıin gestellt.  154 Wıe
dagegen die offene FEınladung QOertzens dessen en entsprach, zeigte sıch
in Hamburg be]l einem Jünglingsfest be1 der entstehenden Evangelıschen
Gemeinscha Dort begegneten sıch der auswärtige rediger ar] Girun (Es
sen) und der Präses des norddeutschen Jünglingsbunds OQertzen Als S1e sıch

nächsten lag wieder bei einem Jünglingsvereinsfest der unabhängıigen,
Von ralg gegründeten Jerusalemskirche trafen, orderte Jasper VON Qertzen
Prediger arl Grün eıner sprache auf155 Ahnliches wıiederholte
sıch 8972 1mM usammenhang der Hamburger Allıanz Gebetswoche. Es wırd
ber QOQertzen CfThCNteL, habe VON vielen bestehenden 1rennungen ZW1-
schen den Konfessionen gesprochen und ‚CS musse e1in jeder seinem Be-
kenntnis treu und selner Meınung gew1ß bleiben,Karl Heinz Voigt  Gustav Siebel und von Oertzen, auf der eine „Konferenz als Sammelpunkt  für innerkirchliche Freunde ...“ angeregt worden sei.'” Ich halte diese „in-  nerkirchliche‘“ Eingrenzung für eine später übliche Interpretation, die durch  Gustav Siebels eigene Positionierung hinterfragt werden muss. Siebel war  wegen seiner „außerkirchlichen“ Interessen nicht dem Evangelisationsverein  beigetreten. Er hatte selber im Zusammenhang des Vereins für Reisepredigt  „außerkirchliche‘‘ Abendmahlsfeiern angeregt und sogar den Antrag auf die  Erlangung von eigenen Körperschaftsrechten für den Verein gestellt.'”* Wie  dagegen die offene Einladung Oertzens dessen Denken entsprach, zeigte sich  in Hamburg bei einem Jünglingsfest bei der entstehenden Evangelischen  Gemeinschaft. Dort begegneten sich der auswärtige Prediger Carl Grün (Es-  sen) und der Präses des norddeutschen Jünglingsbunds Oertzen. Als sie sich  am nächsten Tag wieder bei einem Jünglingsvereinsfest der unabhängigen,  von Craig gegründeten Jerusalemskirche trafen, forderte Jasper von Oertzen  Prediger Carl Grün sogar zu einer Ansprache auf.'” Ähnliches wiederholte  sich 1892 im Zusammenhang der Hamburger Allianz Gebetswoche. Es wird  über Oertzen berichtet, er habe von vielen bestehenden Trennungen zwi-  schen den Konfessionen gesprochen und „es müsse ein jeder seinem Be-  kenntnis treu und seiner Meinung gewiß bleiben, ... aber die Dinge, die uns  einigen seien doch mehr und größer.  «15  Im Entwurf zu lesen, „dass überall im Reiche Gottes scharfe Gegensätze  sich geltend machen.‘“ Wo lagen die Probleme? Der Text beschreibt: Das  „unter uns n(euer-)wachte Leben bewegt sich aber zum Theil noch nich (t in)  solchen Bahnen, in welchen es verlaufen muß, wenn e(s zum) Aufbau des  Reiches Gottes innerhalb der Volkskirche ... wirkungsvoll w(erden) soll ...  manche Laienprediger (haben sich) in einen beklagenswerten Gegensatz zu  den Institutionen der Vol(kskirche) drängen lassen  27 Als sich in ur-  christlicher Zeit Meinungsverschiedenheiten zeigten, sei man zu einem Mei-  nungsaustausch zusammengekommen, um den Frieden wieder herzustellen.  Auch heute gebe es in unserem Lande Männer, „welchen der Aufbau des  Reiches Jesu Christi hoch über allen menschlichen Parteiungen und Meinun-  gen steht und darum kann auch das, was in der apostolischen Zeit sich als  wirksam erwies, unseren jetzigen Verhältnissen zum Heil und Segen gerei-  chen.“ Aus diesem offensichtlich „undenominationellen‘“ Ansatz zog Oert-  s  S3  Jakob Schmitt, Die Gnade bricht durch, Gießen/Basel 1958? , S. 355.  W  n  4  Ebd., S. 347-349.  -  n  D  3  Carl Grün, Ein Besuch in Hamburg. In: Evangelischer Botschafter, 24. Jg. (1887), S. 390.  Carl Grün, Aus Norddeutschland. In: Evangelischer Botschafter, 29. Jg. (1892), S. 63.  e  57  Ohlemacher, Texte, S. 24.  52aber die inge, die uns

einıgen selen doch mehr und größer.19

Entwurf lesen, „„dass überall 1m Reıiche Gottes charfe Gegensätze
sich geltend machen.‘‘ Wo agen dıe Probleme? Der Text beschreibt Das
„unter unNns n(euer-)wachte en bewegt sich aber ZU) e1 och ıch in)
olchen Bahnen, in welchen s verlaufen muß, WENN e(S zum) ufbau des
Reiches (Gjottes innerhalb der VolkskircheKarl Heinz Voigt  Gustav Siebel und von Oertzen, auf der eine „Konferenz als Sammelpunkt  für innerkirchliche Freunde ...“ angeregt worden sei.'” Ich halte diese „in-  nerkirchliche‘“ Eingrenzung für eine später übliche Interpretation, die durch  Gustav Siebels eigene Positionierung hinterfragt werden muss. Siebel war  wegen seiner „außerkirchlichen“ Interessen nicht dem Evangelisationsverein  beigetreten. Er hatte selber im Zusammenhang des Vereins für Reisepredigt  „außerkirchliche‘‘ Abendmahlsfeiern angeregt und sogar den Antrag auf die  Erlangung von eigenen Körperschaftsrechten für den Verein gestellt.'”* Wie  dagegen die offene Einladung Oertzens dessen Denken entsprach, zeigte sich  in Hamburg bei einem Jünglingsfest bei der entstehenden Evangelischen  Gemeinschaft. Dort begegneten sich der auswärtige Prediger Carl Grün (Es-  sen) und der Präses des norddeutschen Jünglingsbunds Oertzen. Als sie sich  am nächsten Tag wieder bei einem Jünglingsvereinsfest der unabhängigen,  von Craig gegründeten Jerusalemskirche trafen, forderte Jasper von Oertzen  Prediger Carl Grün sogar zu einer Ansprache auf.'” Ähnliches wiederholte  sich 1892 im Zusammenhang der Hamburger Allianz Gebetswoche. Es wird  über Oertzen berichtet, er habe von vielen bestehenden Trennungen zwi-  schen den Konfessionen gesprochen und „es müsse ein jeder seinem Be-  kenntnis treu und seiner Meinung gewiß bleiben, ... aber die Dinge, die uns  einigen seien doch mehr und größer.  «15  Im Entwurf zu lesen, „dass überall im Reiche Gottes scharfe Gegensätze  sich geltend machen.‘“ Wo lagen die Probleme? Der Text beschreibt: Das  „unter uns n(euer-)wachte Leben bewegt sich aber zum Theil noch nich (t in)  solchen Bahnen, in welchen es verlaufen muß, wenn e(s zum) Aufbau des  Reiches Gottes innerhalb der Volkskirche ... wirkungsvoll w(erden) soll ...  manche Laienprediger (haben sich) in einen beklagenswerten Gegensatz zu  den Institutionen der Vol(kskirche) drängen lassen  27 Als sich in ur-  christlicher Zeit Meinungsverschiedenheiten zeigten, sei man zu einem Mei-  nungsaustausch zusammengekommen, um den Frieden wieder herzustellen.  Auch heute gebe es in unserem Lande Männer, „welchen der Aufbau des  Reiches Jesu Christi hoch über allen menschlichen Parteiungen und Meinun-  gen steht und darum kann auch das, was in der apostolischen Zeit sich als  wirksam erwies, unseren jetzigen Verhältnissen zum Heil und Segen gerei-  chen.“ Aus diesem offensichtlich „undenominationellen‘“ Ansatz zog Oert-  s  S3  Jakob Schmitt, Die Gnade bricht durch, Gießen/Basel 1958? , S. 355.  W  n  4  Ebd., S. 347-349.  -  n  D  3  Carl Grün, Ein Besuch in Hamburg. In: Evangelischer Botschafter, 24. Jg. (1887), S. 390.  Carl Grün, Aus Norddeutschland. In: Evangelischer Botschafter, 29. Jg. (1892), S. 63.  e  57  Ohlemacher, Texte, S. 24.  52wirkungsvol] w(ierden sol]Karl Heinz Voigt  Gustav Siebel und von Oertzen, auf der eine „Konferenz als Sammelpunkt  für innerkirchliche Freunde ...“ angeregt worden sei.'” Ich halte diese „in-  nerkirchliche‘“ Eingrenzung für eine später übliche Interpretation, die durch  Gustav Siebels eigene Positionierung hinterfragt werden muss. Siebel war  wegen seiner „außerkirchlichen“ Interessen nicht dem Evangelisationsverein  beigetreten. Er hatte selber im Zusammenhang des Vereins für Reisepredigt  „außerkirchliche‘‘ Abendmahlsfeiern angeregt und sogar den Antrag auf die  Erlangung von eigenen Körperschaftsrechten für den Verein gestellt.'”* Wie  dagegen die offene Einladung Oertzens dessen Denken entsprach, zeigte sich  in Hamburg bei einem Jünglingsfest bei der entstehenden Evangelischen  Gemeinschaft. Dort begegneten sich der auswärtige Prediger Carl Grün (Es-  sen) und der Präses des norddeutschen Jünglingsbunds Oertzen. Als sie sich  am nächsten Tag wieder bei einem Jünglingsvereinsfest der unabhängigen,  von Craig gegründeten Jerusalemskirche trafen, forderte Jasper von Oertzen  Prediger Carl Grün sogar zu einer Ansprache auf.'” Ähnliches wiederholte  sich 1892 im Zusammenhang der Hamburger Allianz Gebetswoche. Es wird  über Oertzen berichtet, er habe von vielen bestehenden Trennungen zwi-  schen den Konfessionen gesprochen und „es müsse ein jeder seinem Be-  kenntnis treu und seiner Meinung gewiß bleiben, ... aber die Dinge, die uns  einigen seien doch mehr und größer.  «15  Im Entwurf zu lesen, „dass überall im Reiche Gottes scharfe Gegensätze  sich geltend machen.‘“ Wo lagen die Probleme? Der Text beschreibt: Das  „unter uns n(euer-)wachte Leben bewegt sich aber zum Theil noch nich (t in)  solchen Bahnen, in welchen es verlaufen muß, wenn e(s zum) Aufbau des  Reiches Gottes innerhalb der Volkskirche ... wirkungsvoll w(erden) soll ...  manche Laienprediger (haben sich) in einen beklagenswerten Gegensatz zu  den Institutionen der Vol(kskirche) drängen lassen  27 Als sich in ur-  christlicher Zeit Meinungsverschiedenheiten zeigten, sei man zu einem Mei-  nungsaustausch zusammengekommen, um den Frieden wieder herzustellen.  Auch heute gebe es in unserem Lande Männer, „welchen der Aufbau des  Reiches Jesu Christi hoch über allen menschlichen Parteiungen und Meinun-  gen steht und darum kann auch das, was in der apostolischen Zeit sich als  wirksam erwies, unseren jetzigen Verhältnissen zum Heil und Segen gerei-  chen.“ Aus diesem offensichtlich „undenominationellen‘“ Ansatz zog Oert-  s  S3  Jakob Schmitt, Die Gnade bricht durch, Gießen/Basel 1958? , S. 355.  W  n  4  Ebd., S. 347-349.  -  n  D  3  Carl Grün, Ein Besuch in Hamburg. In: Evangelischer Botschafter, 24. Jg. (1887), S. 390.  Carl Grün, Aus Norddeutschland. In: Evangelischer Botschafter, 29. Jg. (1892), S. 63.  e  57  Ohlemacher, Texte, S. 24.  52manche Laienprediger (haben SIC. in einen beklagenswerten Gegensatz
den Institutionen der Vol(kskirche) drängen lassen .cc157 Als sıch In UuT-
christlicher Zeıt Meinungsverschiedenheiten zeigten, SE1 Ian einem Meiı1-
nungsaustausch zusammengekommen, den Frieden wıieder herzustellen.
uch heute gebe Cr in UuUuNnseTeIN Lande Männer, „welchen der Aufbau des
Reiches Jesu Christı hoch ber en menschlıichen Parteiungen nd Meınun-
SCNH Ste und arum kann auch das, Wdads In der apostolischen Zeıt sıch als
wirksam erwIl1es, uNnseTrenN Jetzıgen Verhältnissen ZU eıl und egen gere1-
chen.‘‘ Aus diesem offensıichtlich „„undenominationellen‘“‘ Ansatz Z Qert-

53 Jakob Schmutt, Die ( made bricht durch, (neßen/Base!l 958 > 355
Ebd., 34 7-349
ar] Grün, Eın Besuch in Hamburg. In Evangelischer Botschafter, Jg (1887) 300)
ar] Grün, Aus Norddeutschland. In Evangelischer Botschafter, Jg 892), 63
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ZEeNMN dıe Konsequenz: „Darum werden alle christlichen Männer., denen N

Ernst damıt ist. da das Reich Gottes sıch in Deutschland 1mM Frieden erbaue,
sıch eiıner Konferenz, etwa 1im Maı 188/, in Berlın versammeln.‘“ amıt
Warlr ein weıtes Ziel beschrieben und mıt eiıner offenen Einladung verbunden.
Konkret wollte Ianl dıe „Principien"” klarlegen und versuchen, „dıe ntstan-

denen Schwierigkeıiten 158  beseitigen. Ging eiwa dıe Spannung
zwischen .kiırchlicher” und „außerkirchlicher Evangelisation"””? Danach WEEI-

den auch ‚„‚christliche Frauen, namentlich solche, dıe mitarbeıtenUNTERWEGS NACH GNADAU 1888  zen die Konsequenz: „Darum werden alle christlichen Männer, denen es  Ernst damit ist, daß das Reich Gottes sich in Deutschland im Frieden erbaue,  sich zu einer Konferenz, etwa im Mai 1887, in Berlin versammeln.‘“ Damit  war ein weites Ziel beschrieben und mit einer offenen Einladung verbunden.  Konkret wollte man die „Principien‘“ klarlegen und versuchen, „die entstan-  denen Schwierigkeiten zu besei‘cigen.“158 Ging es etwa um die Spannung  zwischen „kirchlicher‘“ und „außerkirchlicher Evangelisation““? Danach wer-  den auch „christliche Frauen, namentlich solche, die mitarbeiten ... herzlich  eingeladen, auf der eigens für sie reservirten Tribüne den Beratungen beizu-  cl  wohnen ...  Die erste Einladung vermittelt den Eindruck einer bewusst „undenomina-  tionellen“ Offenheit, die auch Freikirchlern die Teilnahme ermöglicht, um  entstandene „Gegensätze‘ abzubauen.  Mit der Entstehung der eigentlichen Einladung nach Gnadau, also dem  zweiten Einladungsschreiben, hat Ohlemacher sich ausführlich auseinander-  gesetzt. Auf deren Formulierungen haben Christlieb, Pfleiderer, Schrenk und  Fabri intensiv Einfluss genommen. Was von Ohlemacher zusammenfassend  über Christlieb, Schrenk und Fabri formuliert wird, trifft in gleicher Weise  für Pfleiderer zu, der mangels Vorarbeiten damals nicht in die Bewertung  einbezogen wurde. Übereinstimmung sah Ohlemacher in folgenden Punkten:  (1) alle haben Beziehungen zu Johann Christoph Blumhardt; (2) alle haben  internationale Erfahrungen in Verbindung mit der angelsächsischen Erwe-  ckungsbewegung; (3) alle sehen in der englisch/amerikanischen Massen-  Evangelisation ein Modell, dass auf deutsche Verhältnisse hin gestaltet wer-  den kann; (4) alle haben sich zustimmend mit der Heiligungsbewegung be-  faßt und sind ihr begegnet; (5) sie sind (teilweise) untereinander befreundet;  (6) sie arbeiten in außerkirchlichen Organisationen (Allianz, Deutscher E-  vangelisationsverein) mit; (7) alle sind Ehemänner und Väter; wichtig ist  schließlich auch: (8) alle stehen in einer Tätigkeit, die es ihnen erlaubt,  „überkonfessionelles Christentum“ zu vertreten.  Es scheint, als müsse die letzte der Thesen diskutiert werden. Von ihrer  beruflichen Tätigkeit her sind sie dazu in der Lage. Ob aber die kirchenpoli-  58 Ebd.  159 Ebd. Hier einer der seltenen Fälle, in denen Frauen ausdrücklich eingeladen sind. Sie  mussten, wie bei der Jahrestagungen der Deutschen Christlichen Studentenbewegung,  „„auf den hinteren Sitzen der Galerie“ ihren Platz einnehmen (Vgl. Karl Kupisch, Studen-  ten entdecken die Bibel. Die Geschichte der Deutschen Christlichen Studentenvereinigung  (DCSV), Hamburg 1964, S. 43). Es ist zu untersuchen, ob die Öffnung für die Teilnahme  von Frauen auch ein Erbe ist, das amerikanisch-freikirchlichen Vorbildern folgte.  160 Ohlemacher, Reich Gottes, S. 121.  53herzlich
eingeladen, auf der eigens für S1e reservıirten Irıbüne den Beratungen be1izu-

clwohnen
Die erste Einladung vermittelt den Eindruck einer bewusst ‚„‚undenomina-

tionellen““ Offenheiıt, die auch Freikirchlern die Teilnahme ermöglıicht,
entstandene „Gegensätze‘ abzubauen.

Miıt der Entstehung der eigentlichen Einladung ach Gnadau, also dem
zweıten Einladungsschreiben, hat hlemacher sıch ausführlich auseinander-
gesetzt Auf deren Formulierungen haben Christlieb, Pfleiderer, Schrenk und
Fabrı intens1Vv Einfluss gEeENOMIMCN. Was Von hlemacher zusammenfassend
über Christlıeb, Schrenk und Fabrı formuliert wird, trıfit in gleicher Weıse
für Pfleiderer Z der mangels Vorarbeıiten damals N1C in dıie ewertung
einbezogen wurde. Übereinstimmung sah hlemacher in folgenden Punkten
(1) alle haben Beziehungen ann Christoph Blumhardt; (2) alle en
internationale Erfahrungen in Verbindung mıt der angelsächsischen Erwe-
ckungsbewegung; (3) alle sehen 1n der englisch/amerikanıschen Massen-

Evangelisatiıon e1in Modell, ass auf deutsche Verhältnisse hın gestaltet WEeTI-

den ann; (4) alle en sich zustimmend mıt der Heiligungsbewegung be-
faßt und sind ihr egegnet; (5) S16 sıiınd (teilweıse) untereinander befreundet:
(6) S16 arbeıten in außerkirchlichen Organisationen 1anz, Deutscher E-

vangelisationsverein) mıt; (7) alle sınd FEFhemänner und ater:; wichtieg ist
schließlich auch: (8) alle stehen in eiıner Tätigkeıt, dıe ihnen erlaubt,
‚„‚überkonfessionelles Christentum““ vertreten.

Es scheınt, als musse dıe letzte der Thesen diskutiert werden. Von ıhrer
beruflichen Tätigkeit her sınd s1e azu ın der Lage aber dıe kirchenpoli-
158 Ebd
159 Ebd Hıer einer der seltenen Fälle, ın denen Frauen ausdrücklıch eingeladen sınd Sıe

mussten, wıe be1 der Jahrestagungen der Deutschen Christlichen Studentenbewegung,
„auf den hınteren Sıtzen der Galerie‘“ ihren Platz einnehmen Vgl arl Kupisch, Studen-
ten entdecken dıie Bibel Die Geschichte der Deutschen Christlichen Studentenvereinigung
(DCSV), Hamburg 1964, 43) Es ist untersuchen, ob dıe Offnung für die Teilnahme
Von Frauen auch eın rbe ist, das amerikanisch-freikirchlıchen Vorbildern folgte.

16(0) Ohlemacher, Reıich Gottes, 1
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tische Sıtuation ihnen diesen Freiraum ässt, WE die aCcC der Evangelısa-
t10on und die evangelıstische Predigt VON Laıen eıne eC Chance haben soll,
das INUSS ach der Erfahrung mıt Schlümbach TICUH CIWORCNH werden. Schon
die verschıedenen Felder der Wırksamkeit Christliebs haben geze1gt, ass 6cT

weniger Vertrauen findet, Je mehr „überkonfessionelles Christen-
tum'  06 vertritt oder ar praktızıert.

Die kırchliche Bındung der Verfasser die Volkskirche ist zwingend,
WE S1e mıt dem Johanneum und dessen Schülern anerkannt werden und
auch finanzıielle Unterstützung gew1innen wollen und WEeNnNn der Aufruf N1ıC
einen Sturm des Protestes auslösen soll Das gılt ıIn gleicher Welse für 1nN1a-
dungen Evangelisationsversammlungen. Obwohl Christlieb ogroßes (Ge-
wicht darauf legt, ass der Evangelisationsverein ein „Ireıer Vereıln“‘ bleıibt
und seine 1C der Kırche auch nıcht unkritisch ist, kann INan doch dar-
aus nıcht schlıeßen, der zukünftige Kurs der Verfasser SE1 „„CHE die Kırche
serichtet. Der Vereın behielt sıch ohl VOT, ohne dıe Volkskirche und dıe
einzelnen GGemeıilnden handeln können, aber unter keinen Umständen Br
SCHh S16 Damıt hätte der Vereın en langsam erworbenen Kredit aufs DIE
gesetzt ber das ware LUr eine taktısche rage Christliıeb hatte die West-
deutsche Evangelische Allıanz unter seine 1ttiche SCHOMMCN, dem dro-
henden Separatı1ısmus wehren. Selbst in der Eınladung ach (madau wırd
die „Ausbreitung Von relig1ösen Privatversammlungen‘‘ als e1in <Schuütz VOT
separatıstischen Fehlentwicklungen den Kırchen ZA1E Örderung ringenc 161anempfohlen.

Alles läuft auf einen zentralen Punkt der (madauer Eınladung hınaus, der
1m Vergleich FA ersten Entwurf eiıne entsche1i1dende Anderung bedeutet:
War die Tstie eine offene „Einladung eiıner Conferenz christlicher Männer
dQus ganz Deutschland“‘, hatte der kvangelisationsvereine gerade dieser
Stelle eine entscheidende Anderung VOTZSCHNOMMCN, die seinen atuten ent-
sprach. Im Protokoll he1ßt CS, INan wolle eiıner „Versammlung christlicher
Männer AUSs den Landeskirchen eutschlands  C6 einladen. !® ollte 11a UuT-

sprünglıch im 11e des Jerusalemer postelkonzıls die „entstandenen
Schwierigkeiten beseitigen“‘, Jetz ET och die erwünscCht, „welche
mıiıt uns nachstehende Überzeugung teilen‘‘: (1) Miıtarbeıiıt 1mM Reiche (Jottes
als Pflicht aller Gläubigen, also auch der Lai1enprediger; (2) dıie Privaterbau-
uNng auch ZUT Vertiefung des inneren Lebens und (3) den egen der olks-
kırche achten und das geordnete stärken, ‚„„daß daher separatıst1-

161 Ebd.,
162 Ebd., 80, dUu$S emm Protokall des Deutschen E vangelısationsvereins ANT
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sche Tendenzen und unevangelısche, schwärmerische und gewaltsame
Heilsmethoden ferne halten seien; da solche die des Glaubens und
der Liebe vielfach c 1653  schädigen. Da WaT die direkte Ausladung VOoNn „Außer-
kirchlichen  o dıe INan längst Vorurteilen WI1e „unevangelısch, schwärme-
risch, gewaltsame Heilsmethoden belegt Es Warlr die Aufgabe der
Konferenz, WIE 6S weıter hıeß, ‚„„das eCcC der gemeinschaftliıchen Privater-
bauung In iıhrem Verhältnis Z geordneten und den UOrganen der
Kırche klar stellen.164

Miıt (inadau egann der Weg, dessen appe Zusammenfassung hrıist-
1eh zugeschrieben wird: 7’In der Kırche, mıt der Kırche, aber MC unter der
Kırche.“ Er sollte klarlegen: Keıne ausserkiıirchliche Evangelısatıon, dıie
autonomer also freikirchlicher Gemeindebildung führt Darın sah INa

„Separatısmus66 165

Abschließende rwagungen.
Miıt den (inadauer Konferenzen die Gemeinschaftsbewegung se1t XS
einen ammelpunkt erhalten

8 Zur Organısatıon der Gemeinschaftsbewegung
ıtısch sah Paul Fleisch die miıt dem Evangelisationsvereıin einsetzende und
sıch ıIn (madau fortsetzende organısatorische Entwicklung innerhalb der
„modernen Gemeinschaftsbewegung‘‘. ach seiner Beobachtung unterschied
sıch VO alteren innerkirchlichen Pıetismus auch dadurch, ass i sich JeLZ
organısıerte.

FEın Kapıtel se1INESs einflussreichen Buches überschrieb Fleisch .„„Würdi-
ZUunNg der ‚Gemeinschaft’, spezıiell der ‚organısierten Gemeiinschaft VO

lutherischen Standpunkt aus  _u\66 Christlıeb habe FEinfluss gehabt auf diese
organısatorische Entwicklung. Es jlege nahe, ‚„.den Ursprung der Organıisatı-

163
164

Ebd., JR

165
Ebd., 236
Der Begriff ‚„„Separatısmus” ist für jene Freikirchen, deren Gemeindeaufbau durch F van-
gelısatıon erfolgt ist, uUuNaNgCINCSSCH, Sıe sınd nıcht, wıe die SOg Iutherischen Freikiırchen,
die heute dıe SELK bılden, durch Abspaltungen der Resistenz e Lehrfragen ent-
standen, vielleicht mıiıt Ausnahme einer Reihe VO|  — Freien evangelıschen Gemeinden, dıie
ber den „Evangelıschen Brüdervereın“‘ den korporatıven Weg ZUT Freikirche gefunden
haben Im Baptiısmus ist C des theologischen nNnsatzes der Übertritt einer anNzZcCh

166
Gemeihnnde ebensowen1g vorstellbar, WwIıeE Im Methodismus des Jahrhunderts.
Fleisch, Gemeinschaftsbewegung,

55
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urc die xXxIOoOrder ewegung hındurch ın England-Amerıka suchen
in den organısıerten methodistischen ‚Gemeinschaften).““ Darın zeıge sıch 1n
‚„‚ftundamentalem Gegensatz ZU Pıetismus eın Grundzug des optimıstıschen
Methodismus .“'167 Nur in Württemberg SC1 6S schon er ZUT Organıtsatı-

Von Gemeininschaften gekommen Die Triebfeder azu sah in einem
Pessimismus, der die letzte KRettung der Gläubigen 1mM ıhrem CNgCICNHN Zl
sammenschluss sah Eben darın unterscheıide sıch „„die pietistische (jemeinn-
schaftsorganısation deutlich VOINl der methodistischen, gerade der Öpt1-
M1ISmMUuUs ZUT Organısatıon er Kräfte treibt.168

Hıer erweıst sıch Fleisch als eın Kenner engliıscher Kırchenge-
SCNICHTE und der dortigen methodistischen Gemeininschaften. Dıe unier dem
Einfluss des Pıetismus stehenden „Stillen 1m ande  6C hätten olcher Organı-
sat1ıonsformen N1IC bedurft Man gewıinnt den Eindruck, Fleisch beobachte
nıcht ohne orge dıie VON Christheb eingeleıtete erschiebung VON der
pletistischen Tradıtion unorganısıerter „Privaterbauung‘ eine
methodistische ichtung organısierter, offensıver Evangelisatıon.

Aus heutiger Sıiıcht wırd INan ZUFr rage der Organısatıon müssen.,
ass 1im Kaiserreich 1er I_Lınıen zusammentrafen: kın organısationswilliges

Jahrhundert, 1n dem cdie gesellschaftliıche Entwicklung ahmenbedin-
guNgChH für eın ausgede  tes Vereinswesen und für dıe Durchführung VOoNn
Konferenzen verschiedenen Iyps bereitstellte.

Die zunehmenden Berührungen zwıschen weitgehend geschlossenen,
teilweise sehr kleinen deutschen Landeskirchentümern mıt eıner konfess1-
OTMIS- und länderübergreifenden angelsächsischen Erweckungsbewegung
durch persönlıiche Beziehungen Einzelner, m1issionarısch angelegten Reisen
VON Evangelısten und Erweckungspredigern, Rückwirkungen AQus der elt-
weıten Mı1ss10on, Rückwirkungen VON Auswanderern und, nıcht unter-
schätzen, das Kommen der Freikiırchen

Die überregionalen Wırkungen VonNn zunächst Pearsall m1 mıt
den erwecklichen Großveranstaltungen; danach der FEinfluss des Evangelis-
ten Friedrich VOT Schlümbach, der das der Organısatıon des
V IM YAHER strukturellen Umwandlung pletist1sc orjentierter Jünglings-
betreuung 1n miss1iOoNarısch bestimmte 61 ınführte und amı auch eın
Organısationsmodell für den Deutschen Evangelıisationsverein mıit der
fassenderen Zusammenführung der Gemeinnschaften in CGinadau 1eferte

167 Ebd
168% Ebd.,
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Erstmals gab 6S in dem untier obrigkeıitlıchen orgaben in katholische,
lutherische., reformierte und unlerte Gebiete mıt einem gewissen Monopol-
anspruch evangelısche kirchliche Alternatıven Sie nahmen 1m Gefolge der
Aufklärung die Würde des Indiıyiduums auch in den relıg1ösen Entsche1idun-
gCNH ernst und schufen einen Raum für die freıie Glaubens- und (Jew1ssens-
entscheidung. Gegenüber dieser Entwicklung, die durch das „Eindringens“
der Freikirchen entstanden WAal, erwels sıch gerade dıe Organısatiıon der (Je-
meinschaftsbewegung als ein Instrument der Abwehr kirchlicher Zersplıitte-
TunNng, insofern die Gemeinschaftsbewegung versuchte, freikirchliche 11-
ONCNHN als Gemeinschaften innerkirchlich übernehmen (Der Aspekt des
Kkommens der Freikirchen ıst in der Historiographie der Gemeinschaftsbe-
WCRUNS bısher sträflich vernachlässigt worden)

47 Theologische Aspekte
Die Gemeinschaftsbewegung hat ıhren Impuls N1ıC. aus einem kademı-
schen theologischen Satz SCW OMNNCHH, sondern vereinfach gesagt AQus

geschenkter spirıtueller Ta Darum ist das Wesen und dıe Wırkung der
Gemeininschaft N1IC ausschließlich theologısc fassen, sondern w1e ich
N versucht habe auch in iıhrer Entwicklung, ıhrer Gestalt, den handelnden
Personen und den auch kirchenpolitischen Reaktionen. amı ist nıcht DC-
sagt, ass 6S nıcht notwendig ware, theologische Akzente eschreıben.
ber ass dıe Gemeinschaftsbewegung ist nıcht eiınen theologischen Wurf
efolgt ber dessen Darlegung S1e begreifen ware.

Natürlıch ıst ach den rwagungen ZUT Gestaltwerdung der (Gjemenn-
schaftsbewegung 1Nun auch W1e iın einem Anhang ber theologische Ak-

handeln
Das theologische Fundament und Umfeld der organısiıerten (Geme1nn-

schaftsbewegung ist gleichfalls maßgeblıch Von der internationalen angel-
sachsischen Erweckungsbewegung beeinflusst Die Themenfelder der ersten
Gnadauer Konferenz sSınd dafür e1in herausragendes Beispiel: (1) Evangelist1i-
sche Laienpredigt, Ww1e <iIE in England und Amerıka einflussreich und fast
unwı1ıdersprochen geü wurde Ausnahmen i1ldeten in Amerıka die e_

169$ die 65 1ın England aum g1bt (2) Evangelıisatıon, die ach den
Kolporteuren und wandernden oten der Vereıine sich 1m Stile eines Dwight

169 Friedrich Fabhrı sprach ber .„„Dıe Berechtigung, dıe Notwendigkeıt und dıe renzen der
Lalentätigkeit.“

5 /
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o0dy in Hallen und alen die Massen wendet:  170 (3) die Überwin-
dung der Privaterbauung in Konventikeln urc dıe Organısation und Ver-
netzung der Gemeinschaften ach angelsächsischem Vorbild in überdenom!1-
natiıonellen Vereinigungen ‘ und ndlıch (4) der theologischen ewegung
des Jahrhunderts, die sıch als Heiligungsbewegung einem der deutschen

L7theologischen Tradıtion eher remden ema zuwendet.
Insbesondere die ungelöste ekklesiologische rage verdient ın der weıte-

111 Forschung och Untersuchungen. Man wird auch 1T VOoN dem
ungewöÖöhnlıchen enkansatz ausgehen mussen, den INan LIUT in der Span-
NUuNg zwıischen Öökumenischerei und der Priorität missionarıscher
Verpflichtung in konfessioneller Engführung verstehen kann Die Behörden
der damalıgen staatskirchlichen Bürokratıe haben mehr in den Kategorien
des Staatskirchenrechts als mıt den theologischen Kriterien ıhrer Bekennt-
nısschrıiften argumentiert. Das bedeutete: S1e unterschieden zwıischen staats-
kirchenrechtlich se1t 1555 bZzw 1648 anerkannten „Kirchen“ und eingedrun-

‚Sekten“ 1im iınne VoNn ‚richt1 und ‚„‚falsc Jörg Ohlemacher hat
herausgearbeitet, WI1IEe zentral in rweckungs- und Gemeinschaftsbewegung,
ich erganze auch 1m Methodismus, ‘” die „Reich-Gottes-Konzeption“ mıt
ihren verschiedenen Implikationen War  174 ährend dıie Staatskirche die
Freikirchen blehnte und vielfach bekämpfte, trafen sıch in Erweckung, Ge-
meıinschaft und Freikirchen Gcic (jottes Vorstellungen, die geeignet
die konfessionelle rage öffnen Leider ist dıie Entwicklung der Bezıle-
hung zwıischen der verfassten tskirche und den siıch in ıhr bewusst als
‚ Ie1e Vereinigung bildenden Gesellschaften und Organısationen ohne Bın-
dung das Staatskirchenrecht och N1ıC gründlıch untersucht S1e könnte
für das wirklıche ekklesiologische Verhältnis VON Staatskıirche freiıer (Jje-
meinschaftsbewegung und umgeke erhellend wiıirken.

Die Reich-Gottes-Konzeption WaT Ende des Jahrhundert gee1gnet,
gleichzeıt1g das Selbstverständnis der als Kırchen anerkannten „Konfess10-

170 Jasper VON OQertzen sprach ber Die Notwendigkeıt der organıisierten Evangelisatıon
neben em pastoralen mt un ihre Bedeutung für das Ööffentliche Leben.“

171 Sup Theodor Schmalenbach als Vertreter der Ravensburger Erweckung behandelte das
T hema: Die Gemeininschaft der Heılıgen un dıe notwendiıge Organtsatıon christlicher

NS
Gemeinschaften In Stadt und Land.‘“‘
Der fruhere Basler theologıische Lehrer und spätere Generalsuperintendent in Posen,
Wolfgang Fr. Gel} behandelte dıe rage: „Was ehrt dıe Heılıge Schriuft über Heiligung?”

173 arl Heınz Voingt, Warum kamen die Methodisten ach Deutschland? Fıne Untersuchung
ber die Motiıve für ihre 1ssıon in Deutschland, 1975 984° (Mithilfe beım
Aufbau des Reiches Gottes)

174 Ohlemacher, Reich Gottes, 29

58
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nen  .. W1IE der kirchenrechtlichen ‚Sekte‘“ relatıvıeren, sofern 1eselbe auf
dem Boden des Evangelıums steht er konnte Christlieb, der die reforma-
torıschen Grundanlıegen nNnNnNerNa der methodistischen Kirchen verwirklıcht
fand, AUS theologischen rwägungen den kirchenpolitischen Urteilen Von

Konsistorien nıcht folgen. Was den Kirchenbehörden „Sekten“5 konn-
te VO eic (jottes her wenı1gstens als „‚Sonderkirchen““ bezeichnen und
schreiben: „Das e1ic (Gjottes oberst! er Berg (ijottes ist und bleibt er
und soll uns arum auch heber se1n als alle Kirchthürme, als alle Kır.-
chen und Kirchlein VON Menschen erbaut ““} FEıne weitreichende Konse-
QUCNZ daraus Wal, ass englischen Vorbildern folgend ursprüngliıch
eıne ‚„‚undenominationelle‘‘ Organısatiıon gedacht hat, als den Evangelisa-
t1ionsvereın erdachte der konkreten Erfahrung mıt dem methodistischen
Evangelısten Friedrich VOoN Schlümbach scheıterte dieser Gedanke kume-
nısche 1SsS10N Wal och nıcht möglıch. SO musste Christlieb sıch, wollte
seinem evangelıstischen Auftrag treu bleiben, Von der durch das Reich-
Gottes-Denken her eröffneten ökumenischen 1ssıon verabschıieden. Die
„Neuevangelısıerung" Deutschlands Priorität Die Entstehung der Ge-
meinschaftsbewegung ıhrer „„‚ökumenischen“‘ Abgrenzung WarTr eiıne Fol-
geerscheinung, die 101a 1ın diesem Spannungsfeld sehen INUSS

Historisch ist anzumerken: Die Gemeinschaftsbewegung ist nıcht NUTr Aus

fernen, undefinıerbaren angelsächsischen Impulsen gespeist, sondern ist
einer konkreten kirchenpolitischen Situation auch als eıne Absetz- und in
gew1ssem Sınne auch Konkurrenzbewegung den missionı1erenden Freikir-
chen in Deutschland entstanden. ıne „Wurzel“, die INan bısher Nıc gCSC-
hen hat, W ds ar} führte, ass Theodor Christlieb nnerhalb dieses Geflechts
für seıne konfessionell ortientierten Zeıtgenossen unverstanden, fehlınterpre-
tiert und teilweıse isoliert seinen für dıe Einheıit nnerhalb der Landeskıirchen
bısher unterschätzten Dienst geleistet hat

War die Verkündigung des e11s das zentrale Anliegen schlechthin
Gottes eıl mußß in eiıner „Neuevangelisierung“ den Massen angeboten WCCI-

den Eın Anlıegen, für das Gründen viele ollegen und Pfarrer AaAus eolog1-
schen eın Verständnis hatten

175 Theodor Christheb, Reich Gottes, Gemeinde, Kırche ach bıblıschem Begriff, für die
Freunde der 3: Allıanz gedruckt. Mülheim/Ruhr, 1882, Er schrieb darın:
Nach der Schriuft bılden die (GGemeinde Christi im realen Sınn ur dıe Reichsglieder, de-
nen die geistigen Realıtäten des Reiches Gottes, Sündenvergebung und Geistbegabung
wıirklıch zukommen. die WaNFNAA, Gläubigen, Bekehrten. Unbekehrte gehören ach
ihr och Welt.‘“ (S mıiıt Hervorhebungen be!l Christlieb)
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Das Angebot des Heıls soll auf jede erdenkliche Weıise möglıch se1n. In

Anknüpfung Charles inney, SOWIEe Moody und Ira a  eY War
Christlieb bereit. ungewöÖhnliche Wege gehen ogar als Sekten diskrımi-
nıerte rediger €1 wıllkommen „Wenn L1UT Christus verkündigt
wırd.‘‘ Und WEeNn die e1igene Konfession den Auftrag Nn1ıc ergreift, dann
sollen CS eben andere iun ber be!l erel insbesondere gegenüber
den Methodisten ist se1n 1e] doch immer., ass die Volkskirche erneuer
wıird und ihr der egen VO  $ Menschen ufheßt, die durch dıe Evangelısation
SCWONNCH werden. Die wünschenswerte €e1 geschieht „innerkırchlich“‘,

die „Außerkıirchlichen“‘ Einfluss gewıinnen, da 1L1USS 11a ıhn mMıt
en Miıtteln vertrethbaren Mıiıtteln chmälern Die Taktık Christlhiebs War für
seine Zeıtgenossen, die In der ege seine Schriften nıcht gelesen haben.
verwırrend und nıcht durchsichtig. Die sıch als erfolgreich erweıisende Theo-
HE: dıe Methodisten uUurc die UÜbernahme des Methodimus In Organısatıon
und Theologie in die eigene Kırche „überflüssig‘ machen, das ist in der
JTat verwırrend, W1€E das Engagement in der Evangelıschen Allıanz,
dem „Separatısmus”‘ entgegenzuwirken und die ‚Außerkirchlichen“ unter
Kontrolle halten. Weıtreichende als se1ine Mıtwirkung in der vangel1-
schen Allıanz ist die Perspektive für die Gemeimnschaftsbewegung, die AUS

undden pletistischen Konventikeln mıt Prıvaterbauungs-Charakter
mi1issı1onarıschen sätzen Jragermn einer zıielorientierten, mut1ıgen
miss1oOnarıschen Hiınwendung den Menschen umzuformen einleıitete Den
„Methodismus‘‘ eıner „innerkırchlichen emeınschaftsbewegung”
zurückzurufen, WwW1e sıch schon AAHT: Zeıt Wesleys abgezeichnet a  ©: WarTr

1 76elıne strategische Meisterleistung.
43 Separıerende Entwicklungen ach (Ginadau 88R
Es bleıibt M1r in diesem usammenhang L1UTr die Gelegenheıit, auf ein1ge Kon-
NZCN, die sıch unter diesem separıerenden Gesichtspunkt der organı-
s1erten Gemeinschaftsbewegung ergeben aben, inzuwelsen: Aus den (ma-
dauer Konferenzen abh 88 entwıckelitie sıch, ach Christhıebs Tod 1889,
897 der Y9-  euische Verband für evangelische Gemeinschaftspflege und
Evangelısatıon’”. Die m1iss10narısch mot1ivierten und andeskirchlich Orlen-

176 Aus dieser These folgt, dass dıe Bezeıichnung „Neupıtetismus““ nıcht mehr tragbar ist,
WEENn der 1er vorgeftragene Ansatz sıch durch weiıtere Forschungen bestätigt.
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tierten Gemeininschaften en solche Kreise zurückgewonnen, die sıch be-
reits den methodistischen Kırchen zugewandt hatten. !””

Diıie ase der Expansıon der methodistischen Kırchen mündet In eıne
178geWISSE Stagnatıon. Methodistische Frömmigkeıt ist 19180801 auch ohne Kır-

chenwechsel nnerha der Landeskirchen möglıch, dıe Gemeiinschaften
179entsprechend arbeıten.

DIie Irennung der ore der Gemeinschaftsbewegung VO freikiırchlich
dominierten „Christlıchen Sängerbund“‘‘, der sıch in Verbindung mıt dem
Wirken VoNn earsa mM1 zusammengefunden und 879 organısıert hat-
180  te: erfolgte 898 in Verbindung mıt der Gründung des „Evangelıschen
Sängerbunds‘‘.

177 Christian Dietrich/Ferdinand Brockes, Die Prıvat-Erbauungsgemeinschaften innerhalb der
evangelıschen Kırchen Deutschlands, Stuttgart 1903, berichten aufgrund durch Fragebo-
gcn erhobener Daten über dıe Entwicklungen ın den einzelnen Regionen und haben dabe!

| 78
auch die Entwicklung der „Außerkıirchlıchen“ abgefragt.

179
Dieser Vorgang ist och weıter nachzuweisen.
Aus der Gemeinschaftsbewegung bemerkte arl Möbıius in Auf der Warte Nr 33 Jg
(1911) Man weiß in den Freikirchen » ‚daß gerade die Gemeinschaftsbewegung
em Freikirchentum in Deutschland das W asser abgräbt < zıt Gustav Gieselbusch,
Der Hılfsbote 191 l{ 139 Gemeinschaftsbewegung und Freikirche. Schon 892 be-
nerkte der methodistische Prediger und L 1ederdichter FErnst Gebhardt, dessen I 1eder MOO-
1US in die von iıhm herausgegebenen „Reıichslieder‘‘ aufnahm, ber die Gnadauer Konfe-
[CNZ. diese schloß sıch in besondere Schranken eın, indem ın iıhr 11UT solche Brüder
aktıv se1n können, welche als ın der Landeskırche stehende Reichsgottes-Arbeiter gelten

In FErnst Gebhardt, Die Wächterstimmen, Jg (1892) E Im Jahr 80R
schriehb arl Bader, Prediger der Evangelıschen Gemeinschaft, ber die sıch um Gnadau
sammelnde ewegung: .„„Dıese Gemeinschaften sollten zugleıich uch als Ausgangspunkte
für anderweıtige Bestrebungen, namentlıch als Sturmläufer wıder dıe bösen Sekten dıie-
NCN Der letztgenannte ase1ns- und Thätigkeitszweck dieser religiös-kırchlichen Bewe-
gung ist uUuNnsSeTES Wissens allerdings nıcht Ööffentlich proklamiert worden NWI-
dersprechliche Thatsache ber ist CS, daß wen1gstens die Thätigkeıit unseTeTr Ge-
meılinschaft schon jahrelang bis in uUuNnseTeC Gegenwart hereıin ernstlich und hartnäck1g aNSC-
strebt wurde. Es sınd unNns Orte ın Posen und Westpreußen bekannt, da gEWISSE Pastoren
und Versammlungsleıter die Ccuc Bewegung hauptsächlich dazu miıßbraucht haben -
Berkirchliche Gläubige bekämpfen arl Bader, Die Evangelısations- oder Ge-
meinschaftsbewegung in der preußischen Landeskırche. In Evangelıscher Botschafter,

180
Jg (1898,),

Wolfgang Schmuidt. 100 Jahre Christlicher Sängerbund. Wuppertal 979
Martin Leuchtmann, DDem olk Ins Herz. Jahre Evangelischer Sängerbund.
}Wuppertal (1973)
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Iie Irennung des .„‚Blauen Kreuzes‘‘ in eınen (Ginadauer wWe1g, dem

„Hauptvereın‘, und einen AFTeIeEN und VO Blauen Kreuz“‘ mıiıt den frei-
kırchlichen Gruppen, ” erfolgte 1im ersten ahrzehnt des Jahrhunderts.

Fast alle führenden Mitarbeiter der entstehenden Gemeininschaftsbewe-
gung Ontakte ZUT angelsächsischen rweckungsbewegung. anche

zeiıtwelise beruflich in England, ın erı Oder in der Missı1on, ande-
haben Reisen gemacht und wıieder andere Sınd VOIl Persönlichkeiten WwI1Ie
earsa Smiıth, rTiedrıc VoNnNn Schlümbach, Dr etier /1emann, eorg

üller VoNn Bristol, Friedrich aedeker und anderen beeinflusst Fınige
en auch in Bewegungen mıtgewirkt, die insbesondere Aaus den USA her-
überwirkten: Im Deutschen Jugendbund für Entschıiedene hristentum, der
direkt auf den Amerıikaner Francıs ar zurückgeht. Der ‚EC“ wurde selber
ıtglie: im (inadauer Verband ® ere haben in der Deutschen TISUN-
chen Studentenverein1gung SOWI1eEe dem amı ahe verwandten Studenten-
bund für 183  Mission, die ebenfalls VON Amerıka herüberwirkten, mıiıtgearbei-
tELE: aber auch die Tätıgkeıit 1m VIM gehört hıerher.

Von besonderer Bedeutung für dıe Organısation der Gemeinschaftsbewe-
ZUHE War das Zusammenwirken Von den beiden Schwaben Theodor Christ-
1eb und Friedrich VON Schlümbach, die sıch gegenseıt1g erganzten. hrıst-
1eb hatte Einfluss nnerha der sıch organısıerenden Gemennschaftsbewe-
Sung und Schlümbach W ar N1IC L1UT ein charısmatisch egabter Evangelıst,
sondern auch eın überzeugender Organısator. Das führt der nachfolgend
sk1zzierten Konstellation

Der deutsch-amerikanische Evangelist und Sekretär des deutschen VIJM
in den USA, Friedrich VON Schlümbach, kam 882 ach Deutschland Mıt
der Umwandlung der pastorenbezogenen Jünglingsvereine in einen alenge-
führten, miss1onariıschen CVJIM bot C1n odell für eıne entsprechende
Umegestaltung der VO Piıetismus geprägten und 1mM 19 Jahrhundert biınnen-

181 Frnst Gebhardt gab ab 883 dıe Zeıitschrift „Mäßigkeıitsfreund““ heraus. Es handelte sich
5800! .„.dıe erste deutsch-europäische Zeitschrift mıiıt em (Girundsatz der völlıgen Enthalt-
samkeıt VON allen berauschenden Getränken.“‘ Fr veröffentlichte uch Liedersammlungen
für Blau-Kreuz-Stunden.

182 Das Beispıiel des ze1igt, ass nıcht be!] allen einen Vorbehalt „amerikanisches
Christentum“‘ gab; Wr mehr dıe Frage, ob In den „richtigen” Bahnen lef, hben
nıcht außerkirchlich, sondern innerkırchlich.

183 Fleisch. Gemeinschaftsbewegung, 58 rechnet die Deutsche Christliche Studentenver-
ein1gung (DESV) und den zweıtwelse größeren Studentenbund für 1sSsıon der Gemen-
schaftsbewegung Das ist falsch. WEeNnNn uch Sauberzweig, Fr der Meıster, 4972 ff.,
iıhm och 959 folgte. In beiıden Bewegungen arbeıtete ıne größere ahl von Freikirch-
lern einflussreich mıt, W dS der Tendenz Von (inadau keinestalls entsprochen haben würde.
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orientierten onventikel, Prıvaterbauungskreise und ‚„Stunden“‘, die bısher
(wıe vorher die Jünglingsvereine) 1Ur egrenzte regionale Organısatıons-
trukten kannten, in eine organısıerte Gemeininschafts- und Evangelısatı1ons-
bewegung

Friedrich VON Schlümbach führte s1eben Jahre ach der Reise VON
earsa mM1 und den ihr folgenden „Heilıgungskonferenzen‘‘ das odell
der VON o00dy praktızıerten Massenevanglısation VO  F amıt eistete
einen Beıtrag für dıe Weıterführung der missionarıschen Ansätze dUus der
deutschen Erweckungsbewegung, dıe durch Kolporteure, Bibelboten, Send-
oten und ruder VON Haus Haus und in bestehende Konventike
gingen und damıt den 1Iyp der Moody schen „Massen-Evangelısation““ VOI-
bereiteten.

Die den FKınsatz eines methodistischen Evangelıisten nnerhna der
Landeskirche geführten Auseinandersetzungen ZWaANSCH Christlheb und den
entstehenden Deutschen Evanglısationsverein ZUT Absage den „Okumen1-
schen“‘ Satz eiıner „undenominatıionellen‘‘ Gründung.

MnNnnerha eiıner Kırche und eines Landes, dıie Uurc iıhr territorijales
Prinzıp gemeiınsam das Ideal der Personengleichheit Von Bürgergemeinde
und Christengemeinde vertraten, konnte e1in ökumeniıisches „‚überkon{fess10-

184nelles‘‘ odell och C gedacht werden. Darum WäarTr ZUT Eınführung
und Umsetzung der auch dus theologischen Giründen DCT umstrittenen
EKvangelisation eıne Dıstanzıerung VOoNn den SOg „Sekten“ unausweichlich.

Schlümbachs amerıkanısche Erfahrungen verbanden sıch miıt hrist-
l1ebs ngland-Einsichten. Er hatte dort u.a.kırchengeschichtlich gelernt, ass
die chnelle usbreıitung und Zunahme der methodistischen „Societies““ (ZU-
nächst als inner-anglıkanısche emeınschaftsbewegung! in dem ugen-
blick gebrems wurden, als Anglıkaner und kongregationalistische Dissıden-
ien, darunter die Baptısten, selber miss1ionarısch aktıv wurden und methodis-
tische Spirıtualität in ihren Kırchen und Gemeinden förderten Diese KEın-
sıcht War nıcht ohne Einfluss auf die Organısation der Deutschen (Gemeinin-
schaftsbewegung als innerkıirchliche Möglichkeıit methodistischen Wiır-
kens

184 Man ann das bıs heute uch beım VJIM beobachten, der ach seinen internationalen
Statuten „überkonfessionell‘‘ seın vorgıbt, in Land ber de facto gal keine
ere Chance hat, als landeskirchen-gebunden arbeıten.

185 Diese Grundüberlegung hat Christlıieb 1m Kern ın seiner Schrift DÜn methodistischen
Frage in Deutschland“‘, die dadurch fast einer Programmschrift der organısierten (je-
meinschaftsbewegung wırd, entfaltet.
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Das Engagement VOI Laıen, in England Ww1e in den USA eın in den

186nıchteuropäischen Kirchen unumstrittenes Element des Allgemeinen
Priestertums., hat Christlieb sıch nıcht streıtig machen lassen. uch dazu
brauchte den „1rejen. also kırchenbehörden-unabhängigen „Evangelisati-
Onsvereın‘“‘. nnerha der verfassten Kırche hat dem „Evangelıisten“ als
„Lai1engehilfen““ des ordınıerten Amtes keinen Platz SCHaitfen können. In der
Gemeinschaftsbewegung dagegen spielte die Latienarbeit und der Diıenst der

unter dem Einfluss der Heılıgungsbewegung stehenden Chrischonabrü-
der HIC kırchenamtlich berufener oder ar ordinierter Verkündıiger
eıne zentrale

Vergleicht INnan dıe Rolle der Evangelısatiıon und des Evangelısations-
vereıns mıt der der Inneren 1sSs1ıon und dessen Central Ausschusses,
WI1IE in Christhebs Perspektive lag, dann das Ungleichgewicht ZUgUNS-
ten der Inneren 1SsS10Nn auf. Es wurde VoNn der verfassten Kırche akzeptiert,
ass iıhr „die Liebe Ww1Ie der Glauben‘‘ gehörte, aber wurde och nıcht CI-

ı187kannt, dass eiıne „Neuevangelıserung ZUT Begründung des Glaubens e_
benso notwendig se1 Ww1Ie dıe Auferbauung der vorhandenen (Gjemeinde.

Die Entdeckung VoN Theodor Christlieh als tratege der konfess1ionellen
Einheit und als früher Okumeniker sSte och bevor. Vıielleicht kann dieser
Beıtrag die Dıiskussion weıterführen.

186 [ die amerıkanischen Lutheraner haben sıch diesem Ansatz weıtgehend verschlossen und
sıch dadurch auch twıleweise isoliert.

187 arl Heınz Voi1ngt, .„„Die Neuevanglısıerung der längst Entchristlichten“‘ Fine Forderung
V ON Professor Christlhieb VOoNn 888 Evangelısation in Landeskırchen. Freikirchen und
Gemeinschaftsbewegung. In Rudaolf Mohr, ‚Alles ist CUCET.  '9 ihr ber se1d Christi‘“. für
Dietrich Meyer, 147, 433-458
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Kın notwendiger Anhang:ema Proselytismus
Aus der Zeıt polemischer Auseinandersetzung zwischen den CU1US-FEZ10-
sprüchen des Landeskıirchen und dem „Eindringen““ der Freikirchen in
NLeE- Gebiete, haben sıch Standard-  eıle entwickelt, die iınfach a_
rungsmuster liefern und bis eute radıert werden. Den Freikirchen wurde oft
vorgehalten, S16 selen in geordnete Pfarrgemeinden eingedrungen und en
NIC. WI1IeE VON ihnen vorgegeben, Kırchenferne für das Reich (Gjottes g-.
winnen siıch bemüht, sondern die TECUsSs und besten Gemeindeglieder sejlen
abgeworden worden. Der bittere Vorwurf des Proselytismus, der Unsıcher-
heıten und Emotionen auf beiden Seıiten hervorgerufen hat, Stan! 1mM Raum.

eıner Öökumenisch estimmten und zunehmend m1iss1ionarısch ausgerichte-
ten kiırchlichen Lage ist diese rage LICU diskutieren und auf iıhre Stichhal-
tigkeıt überprüfen.

Es ass sıch nıcht VON der and weısen, ass 1im Jahrhundert neben
den ungezählten 1CUu Erweckten und für den Glauben Gewonnenen In über-
schaubarer Zahl auch aktıve Kirchenglieder freikirchlichen Gemeıinden
ewandt en afür mussten die TUN! untersucht werden. Es scheint, als
se1 eine zentrale rage dıe theologische und geistliche Lage innerhalb eıner
großen Zahl andeskırchlicher Gemeinden, die IC die zentrale des
farrers bestimmt Wenn VOTIN Pıetismus und der Erweckung geprägte
Menschen durch die ihnen zugemutete Verkündigung irrıtiert, verunsıchert,
Ja nıcht selten VOT den Kopf gestoßen und geradezu Öffentlich gekränkt WOI-
den 9 MuUSsie INan sıch NI wundern, WE S1E siıch VOoON einer e_

wecklichen, christozentrischen Verkündigung AaNSCZOBCH fühlten Es wird
Jedenfalls für die methodistischen Kırchen nıcht übertrieben sein behaup-
ten, ass die Zahl derer, dıe unter diesen Umständen methodistische Gottes-
dienste besucht aben, weıt größer WAärl, als die Zahl derer, dıe sıch einer
methodistischen Gemeinde angeschlossen en Ich würde OS sehr begrü-
ßen, WEeNN die rage der zwischenkirchlichen Beziehungen 1m Jahrhun-
dert einmal ZU ema einer JTagung gemacht würde, weıl 6S Vorurteile
ausraumen onnte

Angeregt dieser Fragestellung bın ich Uurc die EerNEeuU| in Blickfeld
teitende Tatsache, WI1IE ganz offensichtliıch der Begriff des Proselytismus, der
eIN aktives werben VoNn ktiven Mitgliedern und ıtarbeıtern anderer
Kirchen meınt. in der ege einseılt1g VOoNn der Landeskirche den Freıikir-
chen hın verstanden wiıird. Hıer ware c wünschenswert, WE eiınmal dıe
Gründe CrWOßCN werden könnten, die die Basıs einer olchen „Abwerbung‘
se1n könnten. Die andere Rıchtung, VO einer Freikirche in eine Landeskir-
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che gehen, scheint dagegen als ein normaler Schritt eingeschätzt WEeOTI-
den

Theodor Christlieb hat in New ork 1873 den OTrWUr erhoben., CS Se1
eıne „Verletzung des Allıanzprinzips“‘, WE sıch „manche amerıkanıschen
Sendboten UNsSeTE besten Gemeindeglieder sich wenden, welche die
Landeskirche wen1ger entbehren könne, Je weniger S1E VUeberfluß
olchem Salz habe .“188 1e bat „Die amerıkanıschen er möch-
ten daher doch ıhre Missıonare anweısen, 11UT solche Orte in eTt neh-
INCN, die Landskıirchen ihre Pflicht < 189  vernachlässige. amıt ging
Christheb weıter als die Mehrzahl der deutschen Landeskirchler. ber der
darın enthaltene Vorwurf ref eine heftige 65  10N diesseıits und jenseıts des
Ozeans hervor.

Als Christlıeb später den Methodistenprediger Friedrich VON Schlümbach
in selne Dienste nahm, geschah das praktisch in gegenselt1igem Eınverständ-
nNn1ıs Den Methodisten War die Evangelısatıon und das eıl der Verlorenen
wichtiger als ihre Denominatıon. ber als Schlümbach dann unter dem OT
tentlichen ruck seine Kırchenzugehörigkeıit wechselte, weıter mıt dem
Evangelisationsverein arbeıten, stellten sıch doch die ersten Fragen. Be-
VOT der eutische Evangelısationsverein den württembergischen Landsmann
Christlhebs als spektor für das Johanneum W:  9 hatte INnNan versucht, den
ZEWI1SS N1IC unumstrıttenen Methodisten Professor Ernst Stroeter für die
Au{fgabe gew1innen. Das lag klar in der Strategie Christliebs, methodisti-
sche Kırchen durch Methodisten überflüssig machen. Den Gipfel erreichte
dıie Abwerbung Von Miıtarbeıtern, als 68 den Methodistenprediger (Justav
Kaiıser oIng Kaıser WarTr ach eiınem Gemeindepraktikum 883 VO  — der Kır-
che 1Ns Frankfurter Predigerseminar geschickt und hatte danach den Dienst
als Gemeindeprediger ın 1e] aufgenommen. Im Ööffentlich zugänglichen
Berichtsban ber das Johanneum he1ßt CS ber ihn ‚„„Im Oktober R {ra-
ten NEeCUu einKarl Heinz Voigt  che zu gehen, scheint dagegen als ein normaler Schritt eingeschätzt zu wer-  den.  Theodor Christlieb hat in New York 1873 den Vorwurf erhoben, es sei  eine „Verletzung des Allianzprinzips‘“, wenn sich „manche amerikanischen  Sendboten  an unsere besten Gemeindeglieder sich wenden, welche die  Landeskirche um so weniger entbehren könne, je weniger sie Ueberfluß an  solchem Salz habe ...‘“'® Christlieb bat: „Die amerikanischen Brüder möch-  ten daher doch ihre Missionare anweisen, nur solche Orte in Arbeit zu neh-  men, wo die Landskirchen ihre Pflicht ... vernachlässige.“'®®° Damit ging  Christlieb weiter als die Mehrzahl der deutschen Landeskirchler. Aber der  darin enthaltene Vorwurf rief eine heftige Reaktion diesseits und jenseits des  Ozeans hervor.  Als Christlieb später den Methodistenprediger Friedrich von Schlümbach  in seine Dienste nahm, geschah das praktisch in gegenseitigem Einverständ-  nis. Den Methodisten war die Evangelisation und das Heil der Verlorenen  wichtiger als ihre Denomination. Aber als Schlümbach dann unter dem öf-  fentlichen Druck seine Kirchenzugehörigkeit wechselte, um weiter mit dem  Evangelisationsverein zu arbeiten, stellten sich doch die ersten Fragen. Be-  vor der Deutsche Evangelisationsverein den württembergischen Landsmann  Christliebs als Inspektor für das Johanneum gewann, hatte man versucht, den  gewiss nicht unumstrittenen Methodisten Professor Ernst Stroeter für die  Aufgabe zu gewinnen. Das lag klar in der Strategie Christliebs, methodisti-  sche Kirchen durch Methodisten überflüssig machen. Den Gipfel erreichte  die Abwerbung von Mitarbeitern, als es um den Methodistenprediger Gustav  Kaiser ging. Kaiser war nach einem Gemeindepraktikum 1883 von der Kir-  che ins Frankfurter Predigerseminar geschickt und hatte danach den Dienst  als Gemeindeprediger in Kiel aufgenommen. Im öffentlich zugänglichen  Berichtsband über das Johanneum heißt es über ihn: „Im Oktober 1887 tra-  ten neu ein ... 2. Gustav Kaiser aus Inzlingen bei Lörrach in Baden ..  _cd90  Dagegen wird im Protokoll des Deutschen Evangelisationsverein vermerkt:  „Zuerst wird von einigen Evang.(elisten) gehandelt, die für das Johanneum  in Aussicht stehen, Predig. Kaiser in Kiel, der mit großer Parrhäsia zunächst  noch im Verband der Methodisten arbeitet ...‘“!?! Im Protokoll der methodis-  e  88  Theodor Christlieb, Die Mission auf der evangelischen Allianz in New York. In: AMZ 1.  Jg. (1874), S. 80 f.  ® Ebd,S:81.  190 pfleiderer, Johanneum, 1888, S. 19.  1  91  Ohlemacher, Reich Gottes; dort: Prot. des Deutschen Evangelisationsvereins v. 13./14.  April 1887, S. 245. parresia, griech.: Freimütigkeit, Unerschrockenheit.  66(Gustav Kaiser dus Inzlingen be1 LÖörrach in Baden _“‘90
Dagegen wırd 1mM Protokaoll des Deutschen Evangelısationsverein vermerkt:
‚„Zuerst wiıird VON einıgen Evang.(elisten) gehandelt, die für das Johanneum
in Aussıcht stehen, Predig. Kaiser in Kiel, der mıt großer Parrhäsıa zunächst
och 1im Verband der Methodisten arbeıte .ul9l Im Protokaoll der methodis-

a Theodor Christlheb, Die 1SS10N auf der evangelıschen Allıanz In New ork In AM/Z
Jg (1874),

IXO Ebd.,
190 Pfleiderer, Johanneum, 1888
| Ohlemacher. Reıich Gottes; dort Prot des Deutschen Evangelısationsvereins

Aprıl 1887, 245 parresia, griech.: Freimütigkeıit, Unerschrockenheit.
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ıschen Konferenz VO Juni XN €e1 (Justav Ka1ser sich „zurückge-
zogen‘ und „eIn darauf bezüglıches cChreiben die Jährl Konferenz g_
richtet.  6192 Kaıser War 1Ur Sanz kurze Zeıt 1mM Johanneum. Im pr1 1888
wird in eiıner Aktennotiz des Konsistoriums bereits erwähnt, ass er in der
Berliner Nazareth-Gemeinde tätıg ist  '193 Die Hintergründe des „Übertritts“
VON (Justav Kaıiser sınd niıc. mehr aufzuhellen ber Mitarbeiter VON dem
Orma eines Schlümbach, Stroeters der auch 11UT (Justav alsers en die
methodistischen Kırchen N1C in ıhren Dienst SCHOMUINCNHN.,

192 erh der Sıtzung der Jährlıchen Konferenz der Bischöflichen Methodistenkirche VO!  _

Deutschland, 2060.27)25 Iunı 888 in Zwickau, Bremen 1888,
193 Aktennotiz des Konsistoriums Om AT ELZA, est 7/8RO4 7
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TRANSSKRIPIT DEUTSCHER EVANGELISATIONSVEREIN
PROTIOKOLL

(Protokoll 11

Donnerstag den 20 Marz 884 Vorm

wesend
Qertzen
Nıebuhr

Pastor tockmayer Adus Hauptwyl-Schweiz
Prediger Schrenk
Dr Z1emann

Wıldemann
rafBernsdorff
rafPückler
Prof. IIr Christlieb

Der Vorsitzende lıest Tım 3'a Ö Br. Stoc  yer eie
rüße Von Pastor Krummacher Mrs Weitbrecht
Fortsetzung der Verhandlung ber „dıe Organisation des Werkes‘‘.-

Veber Gewıinnung 8  tüchtiger 'heıter dıe evangelistische abe ist eiıne
spezifische, dıe ott verleihen muß er können WIr N1ıcC Leute van-
gelisten erziehen, UTr Solche, die diese abe haben, och eIiwas ausgerüstet
iinden(?). kann Inan nıcht machen, NUur zuschließen(?).
er S1iınd in den verschiedenen christl. Kreısen, Jünglings- und Mäaännerver-
einen den christ! Gemeininschaften überhaupt passende suchen
mıiıt möglıchster Vorsicht auszuwählen.

(Protokoll F2)

Auf Antrag des Giraten Bernsdorff wiıird beschlossen, daß Schlüm-
bach, der bereıts brieflich se1ine Rückkunft während des Sommers In Aus-
sicht gestellt hat, VONn dem Comıite berufen werden soll, vorausgesetzt, da[3} wif

miıindestens Jahr in Deutschland wiıirken SECSOMNNCN ist
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Veber seinen Gehalt soll später besondere Verabredung mıt iıhm getroffen
werden. Die Londoner Freunde, die iıhn er unterhielten, sollen aufgefor-
dert werden, ihre eiträge durch Omıte ihn gelangen lassen,
den Scheine eines NUur VO Ausland besoldeten e1iters vermeıden.

Z Centralleitung: Als Inspektor des Hauses wiırd VOoN Qertzen zugleich
1m Namen der Girafen Bernsdorff Pückler rediger Schrenk BC-
schlagen, Was Von den Uebrigen gEern unterstutz wird. Br Schrenk weıst auf
dıe Bande hın, dıie ihn ZUT Zeıt dıe Schwe1z fesseln, erklärt aber, da
dıie Sache VOT den HErrn bringen in ernste Erwagung ziehen werde.
FUr Leitung des (Janzen soll eıne kleines Exekutivcomite mıiıt dem Sıtz in
Bonn e1in weıteres Oomıte in verschıiedenen Provınzen
Deutschlands gebildet werden.
Zum krsteren soll außer Dr Christlieb der künftige Inspektor gehören
Nıebuhr erklärt. 11UT WENN Schrenk das Inspektora übernehme, als Comıite-
mitglied einzutreten, im andern Fall wolle 1Ur freundlıch berathend der
aC ZUTI eıte stehen
Für das weıtere Comıite sollen och gSCeWONNCH werden: ofpr Frommel
Pastor in Berlın: Pastor untz, Bremen: raf Lüttichau in Vollenstädt
(Anhalt) Past Hesekiel Dr. in Sudneuburg be1 Magdeburg; ust Sıiebel
1in Freudenberg, Superint. Streetz in Marklıssa; Altrathsherr arl Sarasın 1n
asel: eorg 7Zimmer 1n Frankfurt.-

(Randbemerkung:)
eıter 1Ns Auge fassen:
Metropolıtan Strobel 1n Bockenheim
Past unleserlich > 7immer in Frankfurt;
die Mitglıeder der seelsorgerl. Conferenz: örper(?), Bockmühl,
rube., Nordmeyer, eic
Die atuten sollen als vorläufiger Entwurf gedruckt werden in 500 Ex-
emplaren; in 17 (d) soll der 7Zwischensatz ‚„‚ vorbeı ( EC-
lassen werden..-

3 Aufbringung der nöthigen Mittel:
Jahresbeiträge sammeln: jeder Von uns in seinem Kreıise:; Theeabend sınd
empfehlen.
Be1l Gelegenheıt fragen auch auf Allianzversammlungen.
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Be1 den Evangelısationsversammlungen soll auch für den Vereın, aber nıe
für den spezliellen Evangelısten persönlıch collectiert das esulta dem
Kassıerer zugesandt werden.
Die Schuldentilgungskasse für das Johanneum die Kasse für Evangelisati-

soll VOrerst NIC geirennt, 1Ur besondere Gaben die ausschließlich für
evangelıstische 7wecke gegeben werden,

für Aufbringung des Gehalts des Schlümbach verwendet werden.-

Eiıngegangen für das Johanneum bis März 88d 23 500 ausgegeben für
Reparatur des Hauses, der Kapelle, M; für aute! eIWwas ber
4.000:;
beibt (assa 7000 M., die zınsbar angelegt Sind.-

Diese Conferenzen sollen alljährlich wıiederholt werden, als günstige Zeıt
wird die sterwoche bezeichnet;: als soll vorläufig Bonn beibehalten
werden.
Der Vorsitzende Ssch11e mıt ebet.-

eweıls persönlıch unterzeichnet haben:)
Christheb vVvUertzen Nıebuhr Schrenk

Bernsdorff1emMann Epückler


